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UNIWERSYTECK, 


Vorwort. 


Die erſte Auflage dieſer geſchichtlich romantiſchen 
Erzählung erſchien im Jahre 1831 und wurde von 
dem Verfaſſer, dem verſtorbenen Naturdichter Wile 
helm Schumacher, Danzigs edlen Söhnen und Töch⸗ 
tern und verehrten Bewohnern in Liebe und Freunde 
ſchaft gewidmet. Liebe und Freundſchaft zu dem 
edlen Freunde nahm ſein Geiſteswerk auf, deſſen 
gemüthliche ans Herz ſprechende Worte bei Jedem 
Anklang fanden. 


Die Auflage von 500 Exemplaren wurde ſehr 
bald vergriffen und zwar ſo daß ſchon ſeit längerer 
Zeit kein Exemplar jener Auflage käuflich zu haben iſt. 


Die Wittwe des verſtorbenen Naturdichters ver 
anſtaltete deshalb vielfach aufgefordert im Verein mit 
dem unterzeichneten Buchdrucker, eine neue Auflage 
des nachſtehenden vaterländiſchen Romans, und hofft, 


da der Ertrag zur Beſchaffung des Röthigſten für 
die zurückgebliebenen Waiſen des Verfaſſers beſtimmt 
iſt, daß auch dieſe zweite Auflage von den verehrten 
Leſern gütig aufgenommen werde. 


Es ijt in dieſer zweiten Auflage nichts ger 
ändert, es wird daher bemerkt, daß die Jahreszahlen 
nur nach dem Jahre 1831, der erſten Auflage 8 
rechnet werden können. 

Danzig, im November 1840. 


C. w. Sabjetzki. 


Zacharias Zappio. 


Der tugendhafte Bürger iſt, nach dem weiſen 


Herrſcher, der erſte Mann im Staate! 


Von allen Kunſtprodukten, die fih den Blicken eines 
gefuͤhlvollen Menſchen zur Anſchauung darbieten, bleibt 
unſtreitbar ein hiſtoriſches Gemälde immer das intereſſan⸗ 
teſte. Iſt es grade nicht von der Hand eines ſeelenloſen 
Arbeiters gebildet, iſt es nur irgend eine treue, lebendige 
Darſtellung, dann kann es ſeinen Zweck nicht verfehlen: 
das Herz und den Geile jedes gebildeten Kunſtfreundes 
zu ergögen. Denn fein Fundament iſt ein gefchichtlicher 
Grund, eine voruͤbergegangene oder noch exiſtirende Wirk: 
lichkeit; nur die Kompoſition und das Kolorit haben von 
der Hand des Bildenden ihr Schmuckgewand empfangen. 
Es ergreift zwar, ſowohl im Gebiete der Malerei wie 
in dem der Poeſie, ein Gemälde von Himmel und Hille 
unſre Einbildungskraft; doch kann es nur durch ſeinen 
Kunſtwerth dieſen Anſpruch beim Verſtaͤndigen geltend 
machen, weil es nur den Geiſt beſchaͤftigt und an die 
gaunerhaften Dichtungen gewinnfüchtiger Mönche erin⸗ 
nert. Anders iſt es mit dem hiſtoriſchen Gemaͤlde. In 
treuer Nachbildung führt uns dieſes Ercigniffe vor, ſeit 
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deren Verſchwinden Jahrhunderte vorͤͤberrollten; es er⸗ 
zähle uns Begebenheiten, von denen noch Ruinen oder 
wohlthaͤtige Folgen uns ſichtbar ſind; es verſchmilzt die 
Gegenwart mit der Vergangenheit und ſtellt uns durch 
dieſe Kompoſition einen Spiegel der Moral fuͤr unſre 
Zeit, flix unfer eigenes Leben vor die Blicke. Doch wohl⸗ 
thätiger als ein Schlachtengemaͤlde, als eine Mordſcene 
aus der Vergangenheit, wirkt ein hiſtoriſches Gemaͤlde 
auf unſre Seele, das uns ein Bild Ländlicher Unſchuld, 
eine Gegend von harmoniſchem Gein umſchattet, oder 
win liebendes Paar auf blumigem Pfade vorfuͤhret. Dies 
ſes letztere iſt der Grundſtoff der nachfolgenden Erzaͤh⸗ 
lung, die nur inſoferne, als Sprache und Behandlung 
darauf hinwirken, als Roman zu betrachten iſt; im 
Aebrigen aber als eine Geſchichte daſtehet, die nicht durch, 
Legende, fondern, documentirt fic) nachweiſet. 


Den Pallaſt wie die Hütte durchbrauſt der Sturm: 
des tobenden Schickſals, und kaum daß matte Sonnen⸗ 
blicke den Pfad des Erdenpilgers erhellen, umſchleichen 
ſchon wieder duͤſtere Walken den Glanzpunkt des Hori⸗ 
zontes. Dach dem Einen mehr, dem Anderen minderer 
vergönnet das Gluck dennoch eine ruhigere Wallfahrt, 
umkraͤnzt ſeinen Pilgerſtab mit Blumen der erfuͤllten 
Hoffnung und, führe ihn laͤchelnd durch und uͤber dieſes 
Leben hinaus. Das that es mit Zacharias Zappio, 
um buͤrgerlichen Helden dieſer Geſchichte. Er ſtand auf 
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keiner glänzenden Höhe irdiſcher Herrlichkeit; nicht durch 
hohe Geburt, nicht durch ſtralende geniale Geiſteskraft, 
nicht durch Thaten, die ſeinen Namen der Nachwelt 
verewigen konnten, erreichte er einen ſchimmernden Gi: 
pfel. Aber eben daher war er ein Glücklicher zu 
nennen! — Sein Herz erduldete wenig fieberhafte 
Schlage; fein junger Lenz war mancher Prüfung zwar 
unterworfen, der Mai ſeines Lebens hingegen war ein 
heiterer Fruͤhlingstag; im Buͤrgerſtande glaͤnzte ſeine 
Tugend; die Liebe umkraͤnzte feine Schlafe; der Segen 
Gottes lächelte ihm auf allen Wegen; der Armen Thrás 
nen, die er reichlich getrocknet, gediehen ihm zum blei⸗ 
benden Perlenſchmucke, und ſanft glitt der Nachen ſei⸗ 
nes Lebens dem Acheron entgegen. 


Es war im Juli des Jahres 1630. Ein heiterer 
Morgen ſtieg aus dem Roſengewande der auftauchenden 
Sonne empor; ihre Stralen ſpiegelten ſich in den ver⸗ 
goldeten Dekorationen der Thuͤrme, die aus der Mitte 
der alten Sees und Handelsſtadt Danzig hervorragten. 
Schoͤner noch feierte die Natur die Geburt des neuen 
Tages in dem eine Meile von Danzig entfernten Klo⸗ 
ſterdorfe Oliva. Wo die Sonne neu emporſteigend den 
Horizont begrüßte, da erblickte man die blauen Fluten 
der Oſtſee, auf deren plaͤtſchernden ate ſich 
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eine Menge fremder und Danziger Kauffahrteiſchiffe 


umher ſchaukelte und nur des wegkundigen Lootſen zu 


erwarten ſchien, um die aromatiſchen Erzeugniſſe ferner 
Zonen den Handelsleuten der ehrwuͤrdigen Freiſtadt zur 
ferneren Spedition zu uͤberliefern. Dem Morgenrothe 
gegenüber, eine halbe Meile Wegs am romantiſchen 
Waldgrunde gelehnt, in einer Gegend, die mit Recht 
den Namen einer zweiten Schweiz verdiente, umflatter⸗ 
ten melodiſch trillernde Voͤgel die ſtattlichen Herrenhaͤu⸗ 
fer, die, von Gärten umringt, wo Kunſt und Natur 
an aſiatiſchen Luxus erinnerten, eine romantiſche Blu⸗ 
menkette feenartiger Palläſte bildeten. Im Hintergrunde, 
gegenüber der Patriarchenveſte Danzig, ſtand Oliva mit 
ſeinem erinnerungsreichen Kloſterdome am Eingange eines 
bergigten Waldes gelehnt; von dort her ertönte das 
Huͤfthorn des Hirten, von dort her zogen Landleute aus 
Kaſſuben und Pommern mit den verſchiedengrtigſten 
Produkten zu Markte. Die Sonne flieg höher und hi. 
her; immer lebhafter wurde das Gewuͤhl; bald rollten 
reich vergoldete Karoſſen von und nach den prangenden 
Herrenhaͤuſern, wo Freude und Ueberfluß ihren Wohn: 
fig hatten. Vor und hinter jenen Karoſſen erblickte 
man Läufer, Vorreiter und Lakaien in den buntfarbig⸗ 


ſten von Gold und Silber ſtrotzenden Livreen. — Da 


ruhte noch immer dicht an Oliva unter einer ſchattenrei⸗ 
chen Linde ein jugendlicher Wanderer und ſchaute ernſt 
ſinnend nach der kuͤrzlich von ihm verlaffenen Vaterſtadt 
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und in das lebendige verſchiedenartige Treiben der ges 
ſchaͤftigen Menſchheit. Des Wanderers Kleidung war 
einfach und dürftig, unter feinem ſchwarzen Barette 
hervor ſchlaͤngelten ſich brauue Ringellocken uͤber die 
Achſeln herab, uͤber die, neben einer Laute noch ein 
Schnuͤrſack herunter hing, deſſen Inhalt wenig den Neiz 
ſenden zu belaͤſtigen ſchien. — Endlich erhob ſich der 
Juͤngling — es war Zacharias Zappio — richtete 
noch einen Blick zum Himmel empor und ſetzte dann, 
durch Glaube und Hoffnung mit neuem Muthe geſtaͤrkt, 
ſeine ml fort. 


Wenig Freudeblümchen batten die Wiege und die 
erſten Jugendjahre des Zappio umbluͤht. Sein Vater, 
aus dem ehemaligen Herzogthume Schleſien gebuͤrtig, 
war als armer Schneidergeſelle in Danzig eingewandert 
und hatte ſich bald darauf mit der juͤngſten Tochter eines 
Schneidermeiſters hier vermaͤhlt, dadurch das Buͤrger⸗ 
und Meiſterrecht gewonnen, weiter aber keine Aus⸗ 
ſteuer erhalten. Schon bei ſeiner Geburt verlor Zacha⸗ 
rias Zappio ſeine Mutter. Sein Vater blieb unver⸗ 
maͤhlt, konnte auch nie zu einer Stufe der damals leicht 
zu erringenden Wohlhabendheit gelangen. Zum Theil 
wollte ihm das Gluͤck nicht gúnftig, zum andern Theil 
trug auch ſeim leidenſchaftlicher Hang zur Muſik daran 
die Schuld, Er war, ohne gerade ein Virtuoſe zu 
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- fein, ein recht guter Muſikus, wodurch auch fein Sohn 
Zacharias, neben der Erlernung des Kleidermachens, 
von frühefter Jugend an zugleich zum Unterricht in der 
Muſik angehalten wurde, daran auch in ſeinen reifern 
Lebensjahren mit Vorliebe hing und kein mittelmaͤßiget 
Lautenſpieler war. Als Zappio das fünfte Lebensjahr 
erteicht hatte, erhielt ſein Vater aus der Schwediſchen 
Provinz Delecarlien eine hoffnungsreiche Nachricht: ein 
ihm naher Verwandter und Gutsbeſitzer in jenem Lande 
ſollte geſtorben ſein und ihn zum Univerſalerben ſeines 
beträchtlichen Vermögens eingeſetzt haben. Ein Schwer 
diſcher Schiffskapitain überbrachte dem alten Zappio dieſe 
Nachricht und erbot ſich zugleich, ihn und ſeinen Sohn 
mitzunehmen und nach dem Beſtimmungsorte hinzufoͤr⸗ 
dern. Ich ſehe es, ſetzte er hinzu, Ihr ſeid arm; 
aber deshalb ſeid unbeſorgt, ich bin ein Schwede! und 
der hilft gern einem armen Teufel. Daß indeß die 
Sache fo iſt, wie ich fie Euch berichtet habe, darauf 
konnt Ihr Euch verlaſſen. Auch iſt die Reiſe bald abe 
gethan, und fuͤr Fracht und Koſt verlange ich nichts. 
Wollt Ihr dennoch ſpaͤterhin mich einigermaßen entſchäͤ⸗ 
digen, nun, ſo moͤge es ſein; vergeßt Ihr das aber, 
dann belohnen mich Gott und a gel einer 
guten That! — la reo 1g 
rent gic IRC or: 

Wo die Sofinungeteduen, des Menſchen zu kei⸗ 

ner Wirklichkeit gelangen, da betrachtet er gewohnlich 
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mit Unmuth den Ort ſeines Aufenthaltes und wünſcht 
ihn mit einem andern zu verwechſeln. So auch un⸗ 
ſer Zappio. Nach wenig Wochen hatte er feine. gerins 


gen Möbel verkauft und ſchiffte mit ſeinem Sohne ge⸗ 


troſt und von hoher Hoffnung erfüllt der Schwediſchen 
Küfte entgegen, flieg ans Land und erreichte bald das 
Ziel ſeiner Beſtimmung. 


Dir alte Zappio batte gehofft, nur erſcheinen zu 
dürfen, um ſogleich ſein reiches Erbe antreten zu koͤn⸗ 
nen. Doch ſein ſchoͤner Traum zerrann in einen Nebel, 
der immer trüber ſich zuſammenzog und endlich den legs 
ten Strat der Hoffnung verdrängte. — Die Sachen mit 
der reichen Erbſchaft verhielt ſich wirklich ſo, wie der 
treuherzige Schiffer fle berichtet hatte; allein es fanden 
ſich bald noch andere Erben zu dieſem Erbgute vor, dis 
in Schweden anfáfig, angeſehen und vermögend waren 
und folglich ihren Einſpruch bald und leicht giftig zu 
machen wußten. Vergebens ſtrengte Zappio einen Pro⸗ 
zeß anz als armer Frembling konnte er ihn nicht lange 
durchfuhren, ſah ſich bald aller Mittel zur Rückkehr 
nach Danzig beraubt, ernährte ſich noch einige Jahre 
kümmerlich durch Muſik und ſeine Profeſſion, und erlag 
dann, von Kummer und Noth früh dem Erdenleben 
entriſſen. Zacharias ſtand nun in einem ihm fremden 
Lande verwaiſet da. Doch das Glück, das ihn fpátere 
hin ſo reich mit Gunſt beſchenkte, nahm ſich auch ſchon 


des hilfloſen Knaben an. Ein Reiſender fand an dem 
bluͤhenden Knaben Wohlgefallen, nahm ihn mit ſich 
nach Stockholm und ließ ihm dort freie Wahl: entwe⸗ 
der bei ihm, einem wohlhabenden Privatmanne, in 
Dienſte, oder zu einem dortigen Schneidermeiſter zur 
Erlernung der Zacharias bereits ſchon kundigen Profeſ⸗ 
fion zu treten. Zacharias Zappio wählte das letztere und 
wurde hierbei von feinem edlen Gönner thitig unterſtuͤtzt. 
Schon in ſeinem 16ten Lebensjahre wurde Zappio als 
Geſelle freigeſprochen, und wartete jetzt, um die Wane 
derſchaft antreten und fein weiteres Gluck verſuchen zu 
koͤnnen, nur eine günftige Gelegenheit ab. Dieſe bot 
fic) ihm ſchon im folgenden Jahre dar. Guftay Adolph, 
Schwedens heldenmuͤthiger König, der Retter der Gei⸗ 
ſtesfreiheit, ruͤſtete feine Flotte, um auf deutſchem Bos 
den den giftigen Fanatismus der unheiljgen Gaukler zu 
bekämpfen, Die ſchwediſche Heldenſchaar ſchiffte ſich ein, 
und bei ihr fand Zappio als Feldſchneider ein Plaͤtzchen! 
Doch kaum an der Pommerſchen Küſte gelandet, ward 
ihm, dem friedlichen Geiſte, das tobende Leben im Feld⸗ 
lager zuwider. Er bat um ſeine Entlaſſung, und erhielt 
dieſe, als freier Ausländer, mit leichter Mühe. Sein 
Hauptgedanke richtete ſich jetzt nach Danzig, ſeiner Va⸗ 
terſtadt, die er, noch vom Traume der Kindheit umfan⸗ 
gen verlaſſen hatte. Die heilige Stimme der Ahnung 
ſchien ihm zu verkünden: dort, in deinem Geburtsorte, 
wirſt du einſt glücklich werden, dort harret deiner ein 


beſſeres Loos, als es deinem ungluͤcklichen Vater wurde; 
von dort aus wird ſich dein Geiſt zu dem Sonnenreiche 
des Friedens einſt erheben! — Zappio langte in Danzig 
an; doch fand er nicht die Erfüllung ſeiner Wuͤnſche. 
Obgleich hier ſelbſt der niedrigſte Arbeiter in Ueberfluß 
lebte, ſo war auch Intrigue und Kabalenſucht in jeder 
Klaſſe, vom Patrizier bis zum Schuhflicker herab, vor⸗ 
herrſchend. Vergebens bemühte ſich Zappio, Arbeit bei 
einem Meiſter zu erhalten, für ihn war keine zu finden, 
obgleich er ſchon damals in ſeiner Profeſſion jedem guten 
Arbeiter zur Seite zu ſtellen war. Der gegenwaͤrtige 
Altmeiſter des ehrenveſten Gewerks war mit Zappios 
Vater zugleich Brautwerber geweſen; Zappios Vater 
aber hatte den Preis davon getragen, und das konnte 
der gegenwaͤrtige Herr Altmeiſter fein lebelang nicht ver⸗ 
geſſen. Urſache alſo genug, daß ſich unſer Zacharias 
einige Wochen vergeblich in Danzig aufhielt und endlich 
als ſein Zehrpfennig ſchon die Neige erreicht hatte, ſein 
Heil in der Ferne verſuchen mußte. Wieviel haͤngt zu⸗ 
weilen von einer unbedeutenden Laͤcherlichkeit ab! Jene 
altmeiſterliche Intrigue, die den Haß gegen den Vater 
auch auf den Sohn forttrug, war es vielleicht, die das 
Lebensgluͤck des biedern Zappio beförderte. Er ſchied 
von Danzig, und in welcher Situation, haben wir am 
Schluſſe des vorhergegangenen Abſchnitts dieſer Etzaͤh⸗ 
lung erfahren. 
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Das erſte Reiſeziel unſres Zappio war Hamburg: 
Hier fand er Arbeit und verweilte über den Zeitraum 
zweier Jahre. Dann ſetzte er ſeine Reiſe fort, arbeitete 
beinahe ein Jahr in Lüneburg, und wanderte im Jahre 
1633 in Bremen ein. FL 


Ein unheimliches Gefühl bemächtigte ſich ſeiner, 


ö als er durch das feftungsmäßige Thor dieſer Reichs⸗ und 


Hanſeſtadt einkehrte; eine nie empfundene Luſt, ein Ge⸗ 
fühl, das nur Selige bei ihrem Eintritte ins Paradies 
empfinden koͤnnen, durchbebte ſeine Bruſt. Bald erreichte 
er den Markt und fragte dort eine Schildwache aus dem 
Chor der Stadtſoldaten, die vor einem ſtattlichen Hauſe 
ſchulterte: auf welchem Wege er zur Schneiderherberge 
gelangen konne? „Weiß nicht!“ war die kurze und 
barſche Antwort des baͤrtigen Stadthelden, und ſchon 
wollte Zappio feine Frage an einen vorübergehenden 
Bürger richten. Da wurde plötzlich ein Fenſter in der 
erſten Etage dieſes Hau ſes geöffnet, eine liebliche ſieb⸗ 
zehnjaͤhrige Jungfrau neigte ſich freundlich hervor, nickte 
zutraulich gruͤßend und fragte mit melodiſcher Stimme: 
„Was begehrt Ihe, lieber Freund?“ Der arme Zappio 
wiederholte zwar ſeine Frage, allein wie er dieſes that, 
und wie ihm dieſes noch moͤglich geworden ſei, das 
wußte er lange Zeit nachher ſich ſelbſt kaum zu entſin⸗ 
nen. Es war ihm gleichſam, als ob ſich das Herz ihm 
erweitere, als ob das Leben ihm entſchwinden wolle, 
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und doch auch wieder, als ob es taufendfad mit nie 
gekannter Luſt in ihm erwachet ſei. Der Wanderſtab 
ſchwankte in der zitternden Rechten, waͤhrend die Linke 
nach dem Barette griff und der bebende Mund „ſchoͤnen 
Dank! holde Dirne,“ hervorſtammelte. Wer koͤnnte 
auch dem mit jedem Minneſpiel noch befremdeten Sing: 
linge dieſe Beſtuͤrzung verargen. Die holde Erſcheinung 
ihm gegenuber, die zarte Dirne, die ſo freundlich, zu⸗ 
vorkommend und deutlich ihm die noͤthige Auskunft er⸗ 
theilte, war ein ſo reizendes Gebilde, daß bei ihrem 
Anblick der Wunderglaube an Engel, die zu Zeiten 
Menſchengeſtalt annehmen und ſich zu den Sterblichen 
geſellen, auch in der Seele eines Freigeiſtes erwachet 
wire, Im Antlit der ſchoͤnen Wegweiſerin ſpiegelten 
fic) die Himmelsfarben der Anmuth und Tugend; aus 
den blauen Augen glaͤnzten Seelenſterne, deren keuſches 
Feuer wohl in allen Seelen ein Gegenfeuer entzuͤnden 
mußte; in zierlichen Schleifen gezwaͤngt wallten ſittſam 
kaſtanienbraune Locken von dem, mit einem karmoſinro⸗ 
then goldgeſtickten Kaͤppchen bedeckten Haupte den blen⸗ 
dendweißen Nacken herab; die zuͤchtige Bruſt umſchloß 
ein himmelblauſeidenes mit Silberſchnuͤren geziertes Mies 
der, an deſſen Abhange an ſtaͤhlernen Heften ein gewich⸗ 
tiges Schlüſſelbund befeſtiget war. So war die Jungs 
frau, bei deren Anblick unſer Zacharias Herz und Ruhe 
verlor. Faſt bewußtlos, was um ihn weiter vorging, 
ſchritt er wohl eine Viertelſtunde in der Stadt umher, 
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ohne zu wiſſen, wie und wohin. Und in der That! 
das Bild des holden Maͤdchens ſtand mit jedem ſeiner 
Zuͤge lebhaft vor ſeinen Blicken; allein von der Weiſung, 
die das karmoſinrothe Lockenkoͤpfchen ihm fo deutlich ers 
theilt hatte, wußte er, oder hatte er auch nur die zwei 
Worte „lieber Freund!“ recht deutlich verſtanden, und 
dieſe Worte waren es, die er nicht vergeſſen konnte: 
denn zu unzaͤhlbaren Malen hatte er ſie ſich wiederholt. 
Als er endlich zur ruhigern Beſinnung gelangte, befand 
er ſich neben einem anmuthigen Patk, dem links zur 
Seite ſich eine Straße oͤffnete, von deren Haͤuſern meh⸗ 
rere geſchmuͤckte Herbergsſchilder unſrem Wanderer ent⸗ 
gegenglaͤnzten. Zappio richtete feinen Weg dorthin und 
hatte bald die Freude, vor einem recht zierlichen Haufe 
eine große goldene Scheere auf dem Schilde zu erblicken. 
Pig wanderte er ein. „Gott gruß Euch! ſchmucker 
Geſelle,“ rief die Herbergsmutter ihm freundlich entge⸗ 
gen. „Was ſeid Ihr für ein Landsmann? Wo kommt 
die Reiſe her? und wo habt Ihr zuletzt gearbeitet? 
Wollt Ihr hier Arbeit nehmen?“ Als Zappio all dieſe 
Fragen genügend beantwortet, auch hinzugefügt hatte, 
daß Frauenarbeit fein eigentliches Fach fet, da drädte 
ihm die geſchaͤftige Herbergsmutter freundlich die Hand 
und ſchmunzelte zutraulich: „O! da koͤnnt Ihr ſchon 
morgen und — merkt's Euch! — bei dem erſten Meiſter 
in Bremen in Arbeit treten. Jetzt macht's Euch bequem, 
und ſtaͤrkt Euch durch einen Labetrunk. Mein Bier iff 
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vortrefflich! Auch mein Meth wird Euch ſchon munden! 
Ei, ſeht doch nur! die Uhr iſt auch ſchon Sechſe! O, 
heute iſt ja Montag, da werden die Arbeitsgeſellen bald 
kommen. Was gilt's, Ihr werdet Bekannte unter ihnen 
treffen.“ — Zappio ſchuͤtzte große Muͤdigkeit vor, und 
ſuchte im engen Schlafkaͤmmerlein vergeblich Rahe zu 
finden. Delidite er auch die Augen feſt zu, um den 
Schlaf gleichſam hinein zu preſſen; immer ſtand doch 
das holdſelige Bild vor ſeinen Blicken, lispelte ihm 
freundlich die Worte: „Lieber Freund!“ entgegen. 


Nicht anders erging es dem Gegenſtand feiner 
zaͤrtlichen Neigung. Nur kalte Seelen, welche nie der 
heilige Sonnenſtral der reinen Liebe durchglühte, koͤnnen 
an einem magnetiſchen Zauberſpiele der Sympathie zwei⸗ 
feln. Die wahre Liebe bedarf nur eines Augenblicks des 
Sehens und Erkennens, um zwei Herzen filo ewig zu 
vereinigen und mit dem ſanften Feuer der Schwaͤrmerei 
zu erfuͤlen. Von Roſenwolken und Sonnenbligen um: 
flattert ſteigt der Genius der Liebe vom Himmel hernie⸗ 
der, er kuͤßt die Schlaͤfe der Erwaͤhlten, er winkt, und 
die Scheidewaͤnde irdiſcher Vorurtheile zerfallen in Trim: 
mer, Gold und Ehre verlieren ihren blendenden Werth, 
der Fuͤrſt ſteigt vom Throne zur Hütte herab, die Só: 
nigstochter reicht dem Hirten ihre Hand, das Herz will 
nur ein zweites Herz, und Gleichheit und Menſchenrechte 
triumphiren und huldigen dir, allmächtige Liebe! 
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Catharina war der Name des Holden Mädchens, 
deſſen Engelbild den Schlaf von Zacharias Lager ver⸗ 
ſcheuchte. Sie war die einzige Tochter des ehrenveſten 
und geſtrengen Herrn Bartholomaͤus Rönnert, Schon 
im zarten Kindesalter hatte ſie ihre Mutter verloren; 
doch treue Vaterliebe hatte fie immer reichlich für dieſen 
Verluſt entſchͤdigt. Herr Rönnert war einer der reich⸗ 
ſten Kaufleute in Bremen, zehn ihm eigenthümlich ge⸗ 


hörende Speicher empfingen die Seige der Natur, die 


ſeine zahlreichen Schiffe aus allen Weltgegenden ihm 
zufuͤheten und von Jahr zu Jahr ſeine Reichthümer ver⸗ 
mehrten. Trotz dem war er ein leutſeliger Mann, that 
den Armen Gutes und ließ nie einen Hilfeſuchenden mit 
bekuͤmmertem Herzen von ſich gehen. Nur ſeit ungefahr 
einem halben Jahre hatte ſein Charakter durch hervor⸗ 
gelockten Ehrgeiz einige Unbtugſamkeit erhalten. Es 
war naͤmlich von der Zeit an, da ein hochedler und ge⸗ 
ſtrenger Rath, auf das Vorwort des Herrn Bürgermei⸗ 
ſters, ihn zu ſeinem Mitgliede erwählt hatte. Vor der 
Hausthuͤre des neuen Rathsherrn paradirte nun eine 
Schildwache, tief neigte ſich jedes Haupt, wenn er uͤber 
die Straße zum Rathhauſe ſchritt, mit „Hochebler, ges 
ſtrenger Herr!“ wurde er jetzt angeredet, und Perücke 
und Staatskleid trugen noch das Uebrige dazu bei, um 
die Geſinnung eines ſonſt vortrefflichen Mannes einiger⸗ 
maßen zu andern. Indeß hatte der hohe Rath der 
Reichsſtadt Bremen keinesweges durch die Wahl dieſes 


Ma 


neuen Mitgliedes nur an Jaherrſchaft gewonnen. Min: 
nert war ein Mann von Scharfſinn und klarem Ver: 
ſtande; jedoch wäre er der Patrizier⸗Intriguen und Vers 
wandſchafts⸗Konnexionen wegen wohl ſchwerlich jemals 
zu dieſer Ehrenſtelle berufen worden, wenn nicht der 
wohlſpekulirende Herr Buͤrgermeiſter ihn angelegentlichſt 
dazu empfohlen haͤtte. Die Urfache hierzu beruhte name 
lich auf folgendem Grunde Der VBürgermeifter, der 
als Lebemann durch einen ehelichen Aufwand die Wuͤrde 
feines Amtes in hohem Glanze zu erhalten ſtets bemüht 


geweſen war, beſaß einen Sohn, dem er aber, nach 


richtig angeſtellter Calkulation — keinen Heller hinter 
laſſen konnte. Der Herr Sohn bekleidete bereits eine 


Stelle im Rathe, allein aus dem Einkommen derſelben 
ließen ſich die Ausgaben kaum zur Haͤlfte beſtreiten, 
und ſo konnte denn der junge Herr ſchon ein artiges 
Suͤmmchen — Schulden calculiren. Vater Buͤrgermei⸗ 


ſter ſann auf Huͤlfe und fand beim erſten Blick in 


einer Heirath feines: Sohnes mit der blühenden Catha⸗ 


rina, der einzigen Tochter und Erbin des reichen Kauf: 
mannes Bartholomäus Roͤnnert. Schnell ward dieſer 
nun zum Rathsherrn befoͤrdert, und nicht lange waͤhrte 
es, ſo hatte er ſchon — hauptſuͤchlich der hohen Ehre we⸗ 
gen, mit dem Herrn Buͤrgerweiſter verſchwiegert zu 
werden — freudig ſein Jawort zu der projectirten Ver: 
bindung gegeben. Am geſtrigen Tage (es war im Mai 
des Jahres 1633) hatte man ſchon das Verlobungsfeſt 
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gegenfeitig auf den Sten Juli, als am Geburtstage des 
Rathsherrn feſtgeſetzt. Das Vermaͤhlungsfeſt hingegen 
ſollte am Geburtstage des Herrn Buͤrgermeiſters, wel⸗ 
cher Martini eintrat, vollzogen werden. Freilich war 
Catharina hierbei noch nicht zu Rathe gezogen; doch zu 
jener Zeit pflegte man noch ſeltener bei Herzensſachen 
das Herz um Rath zu fragen; wo die Ehre gebot, da 
durfte nur die Vernunft entſcheiden, und blinder Ge⸗ 
horſam wurde damals als erſte Kindespflicht betrachtet. 
Uebrigens ſchien es Herrn Roͤnnert auch ziemlich klar, 
daß Catharina gegen die getroffene Wahl keinen Ein⸗ 
wand würde zu machen haben. Der Sohn des Bürs 
germeiſters war ja ein junger recht ſtattlicher Mann, 
hatte Erfahrungen geſammelt: hatte faſt alle Städte 
deutſcher Akademien beſucht, ſich in jeder derſelben wohl 
mehrere Wochen verweilt, war in Kuͤnſten geübt, tanzte 
modern, hatte manchem Pruͤgel⸗Duell beigewohnt und 
manches ſtolze Roß zu Tode galoppirt, ja, beſaß ſogar 
die Ausficht, einſt ſelbſt Buͤrgermeiſter zu werden. Sue 
def hatten die bisherigen Zuſammenkuͤnfte der jungen 
Leute gerade noch kein genuͤgendes Reſultat von gegen⸗ 
ſeitiger Neigung, vornehmlich der Braut zu dem Brive 
tigam, geliefert. „Das findet ſich aber nach der Hoch⸗ 
zeit,“ meinte der Buͤrgermeiſter, und der Rathsherr 
Roͤnnert ſtimmte ihm hierin völlig bei. Letzterer hatte 
ſich jetzt endlich entſchloſſen, ſeine Catharina innerhalb 
einiger Tage mit dem ihr bevorſtehenden Gluͤcke be⸗ 
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kannt zu machen und ihr zugleich die Termine der Vera 
lobung und Hochzeit in den Kalender zu ſchreiben. Dies 
ſes erfolgte auch; doch das launenhafte Schickſal that 
feinen Einſpruch! 


Zappio, an Fleiß, Ordnung und Sparſamkeit 
immer gewöhnt und als ein geſchickter Arbeiter, nach 
den damaligen Verhaͤltniſſen, immer gut von ſeinen 
Meiſtern belohnt, hatte fic) in feinen Werkftätten zu 
Hamburg und Luͤneburg einen, fuͤr einen Schneiderge⸗ 
ſellen beträchtlichen Nothpfennig zu erſparen gewußt, 
auch ſeine Garderobe mit allem Nótbigen verfehens 
Sein Schnuͤrſack hatte alſo, gegen die Abreiſe von Dane 
zig betrachtet, recht ſichtbar an werthenthaltender Fille 
gewonnen. Dieſer Schnuͤrſack, die Laute, von welcher 
fic) Zappio auf feinen Reiſen nie trennte, und den aͤſt⸗ 
reichen Wanderſtock des neuen Arbeitsgeſellen ſehen wir 
jetzt einen Lehrling des in Bremen berühmten und 
wohlhabenden Schneidermeiſters Schubert von der Herz 
beige holen, unſern Zappio aber dem dergeſtalt belabes 


nen Lehrlinge folgen. Sie hatten eine ziemliche Strecke 


zu gehen; jetzt erreichen ſie den Markt, und wie erbebt 
das Herz unſerm Zacharias, als er wieder jenes ſtattliche 
Haus erblickt und vor demſelben den wandernden Stadt⸗ 
ſoldaten. Noch fieberhafter pocht ihm das Herz, als 
der Lehrling gerade der Schildwache gegenuber in ein 


. 

ES y Pre 
Su LID Pi 
UNIWESSYTERA 3 
>” FORUM 
— 


18 


mehrere Etagen hohes Haus einbiegt, in welchem der 
neue Meiſter als Eigenthümer wohnt. Armer Zacha⸗ 
vias, das Schickſal ſpielt dir übel mit, denn du, ein 
armer heimathloſer Schneidergeſelle, und ſie, die einzige 
Tochter des reichen und ehrgeizigen Rathsherrn einer 
Reichsſtadt! — Doch, das Schickſal wollte es einmal 
fo. Ehe Zappio aber das Haus feines neuen Meiſters 
betritt, zieht es ihn — er weiß nicht, welche unſi chtbare 
Macht — noch einmal hin, die Blicke nach dem Nach⸗ 
barhauſe gegenüber zu richten. Geſchah es vielleicht, um 
die pedantiſche Uniformirung des ſchulternden Stadtſol, 
daten noch einmal recht deutlich zu betrachte „ oder? — 
Ja, es muß doch etwas Anderes geweſen ſein, denn 
ſeine Augen richteten ſich uͤber die Schildwache nach 
jenem Fenſter hin, wo geſtern — — ei, el! wie der 
Zufall es zu leiten weiß: in demſelben Augenblicke wird 
das Fenſter geoͤffnet und das karmeſinrothe goldgeſtickte 
Kaͤppchen und das himmelblaue mit Silberſchnuͤren ge: 
zierte Mieder werden wieder ſichtbar. — Das konnte 
freilich nur zufällig geſchehen, aber es geſchah doch 
einmal, und unſer Zacharias iſt artig genug, vor der 
freundlichen Wegweiſerin von geſtern tief ſein Barett 
abzuziehen, worauf das karmeſinrothe Kaͤppchen durch 
ein zweimaliges Nicken recht holdſelig den Gruß zu er⸗ 
wiedern weiß, ſich auch nicht eher aus dem Fenſter zu⸗ 
xlickziehet, bis der Grußdarbringer bereits die neue 
Werkſtätte erreicht hat. Doch wohin ſoll das führen? 
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Se sun, Gruß und Kopfnicken find ja noch keine Lies 
bekerklaͤrung! 


a 


Schon nach wenigen Tagen hatte ſich der geſchickte 
und fleißige Zacharias die vollkommenſte Zufriedenheit 
feines neuen Meiſters erworben. Nur wollte Iegterem 
das melancholiſche Weſen ſeines neuen Tiſchgenoſſen nicht 
ſo ganz anſprechend erſcheinen. „Wie kommt es, Ge⸗ 
ſelle,“ fragte er ihn eines Abends, „daß Du fill und 
zurückgezogen, wie bei der Arbeit, Dich auch in den Fei⸗ 
erſtunden verhaͤlſt? Wenn die Feierabendſtunde naht und 
meine andern Geſellen, ſie kaum erwartend, ſchon mit 
heißer Nadel zuſticheln, dann ſitzeſt Du noch fo ernſten 
Blickes da, ja, ſeufzeſt mitunter ſelbſt. Und wenn nun 
die Feierabendſtunde da iſt und die andern Geſellen ſich 
nach der Herberge tummeln, dann ſteigſt Du hinauf in 
Dein Kämmerlein, beteſt, ſingeſt und ſpielſt die Laute, 
daß, bei Anhoͤrung Deines kunſtfertigen Spiels, mir 
ſelbſt ſchon eine wahre Wehmuth das Herz umſchlichen 
hat. Allerdings lobe ich Dein ſtilles, ſittſames Betra⸗ 
gen; aber ſieh nur: wer mit den Wölfen lebt, muß 
auch mit den Woͤlfen heulen. Deine Nebengeſellen ſpot⸗ 
ten ſchon Deiner, nennen Dich — ich hoͤrte es geſtern 
beim Vorkbergehen — einen duckmaͤuſigen Lautenſpieler, 
und dergleichen Spottnamen mehr, dis fie ſich uͤbermuͤthi⸗ 
ger Weiſe hinter Deinem Rüden gegen Dich bedienen, 
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Und das kann ich nicht leiden! Du ſcheinſt mir ein bras 
ver, gottesfürchtiger Geſelle zu fein, bife ein geſchickter 
und fleißiger Arbeiter; ich habe Dich wahrlich ſchon 
recht liebgewonnen! Alſo wende um! Ich verlange 
nicht, daß Du Dich den Zechbruͤdern und andern Vers 
führern hingeben ſollſt, davor bewahre Dich Gott; aber 
biſt doch ein junger, ruͤſtiger Burſche, der muß auch 
einmal über das Buͤgeleiſen ſpringen! ſonſt verſitzt er 
ſich zuletzt und geräth in Grillen und Truͤbſinn!“ — 
„Ich will mich bemühen, Eurem Rathe zu folgen, lies 
ber Meiſter,“ entgegnete Zappio, kleidete ſich an und 
eilte nach der Herberge. Beim Hinaustreten aus dem 
Hauſe des Meiſters mußte es aber der Zufall wieder 
fügen, daß Catharina aus dem wohlbekannten Fenſter 
ſchaute — natürlich erforderte es nun die Artigkeit, daß 
wieder Grüße gewechſelt wurden. Doch dieſes war auch 
ſchon in der Zwiſchenzeſt einige Male mittelbar erfolgt. 
Zacharias Schlafkaͤmmerlein befand fi) nämlich in der 
Fronte des Gebäudes, und daſſelbe war mit Catharinens 
Schlafgemach im Roͤnnertſchen Hauſe der Fall, mithin 
war gerade eine Augen-Korreſpondenz hier keine Une 
moͤglichkeit. Dazu war es denn muthmaßlich auch ſchon 
gekommen, oder mindeſtens zu einer Sprache, zu welcher 
weder Mund noch Augen erforderlich ſind. Zu jener 
guten Zeit war es nämlich noch Löblicher Gebrauch, daß 
ſich die Menſchen ihren Schoͤpfer und Erhalter durch Ge⸗ 
bet und Geſang zum lauten Danke verpflichtet glaubten, 
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Den Morgen begrüßte ein geiſtliches Lied und fo auch 
den Abend, wo man ſich der Obhut des allmaͤchtigen 
Geiſtes empfahl; ebenſo wurde vor und nach jeder 
Mahlzeit gebetet, wohl ſelbſt auch geſungen. In neue⸗ 
rer Zeit und merklich feit jener Periode, wo die buͤrger— 
lichen Kirchenparaden an die Tagesordnung kamen, Hae 
ben uͤberhaͤufte Geſchaͤfte und, wie man ſagt, verbeffera 
ter Modegeſchmack jene Privat-Andachtsuͤbungen vera 
draͤngt. Doch zu jener Zeit, in welcher die Handlung 
dieſer Geſchichte erfolgte, war es einmal ſo. — Wenn 
nun die fromme Catharina in Geſellſchaft ihrer noch 
froͤmmeren ſechzigjaͤhrigen Baſe, vor geſprochenem Abend⸗ 
ſegen, bei offnem Fenſter mit lauter Stimme: 

Ich ſinge dir mit Herz und Mund, 

Herr, meines Herzens Luſt,“ 
anſtimmte, dann wollte es der Zufall ſo, daß Zap⸗ 
pio auf feinem Kaͤmmerlein mit geoͤffnetem Fenſter raſch 
die Laute ergriff und, ohne daß er es zu wiſſen ſchien, 
die Melodie: > 

„Ich finge dir mit Herz und Mund,“ u. ſ. w. 
den Saiten harmoniſch entlockte und ſolchergeſtalt die 
reizende Sängerin und nebenbei auch die etwas unmes 
lodiſche Baſe accompagnirte. Wohl wurden jenſeits dieſe 
Lautentoͤne verſtanden, die Sängerin und der Lauten— 
ſpieler geriethen ſelten in Disharmonie, ja, der Ton der 
Stimme und der des Inſtrumentes ſchmelzten fo hare 
moniſch in einander, als ob ſtundenlange ſchulgerechte 
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Uebungen vorangegangen wären, Doch auch die Seelen 
harmonirten, geſtanden ſich einander ihre Gefühle, klag⸗ 
ten fic) ihr Liebesleid, ſprachen von judendlicher Hoffe 
nung, verſtanden ſich, und in den Geiſt, der ſich zum 
Himmel erhob, ſchlich ſich mancher irdiſche Gedanke hin- 
ein. Das war ſchon einige Abende erfolgt; doch von 
der Baſe, die, nebenbei geſagt, immer mit voller Kehle 
fang, nur als zufällig betrachtet worden. 1 


„Ei! ſeht doch,“ begrüßte die Herbergsmutter 
den eintretenden Zacharias, „ich glaubte Euch nie wie⸗ 
derzuſehen! Ihr ſeid ein gar zu frommer und zurückge⸗ 
zogener Geſelle!“ — Zappio, ſchon mit dem eigen⸗ 
nügigen Geiſt der ſogenannten Herbergseltern vertraut, 
ſuchte ſich durch allerhand Ausfluͤchte moͤglichſt zu ent⸗ 
ſchuldigen; ſeine Nebengeſellen aber, die, Kartenſpielend 
und Poſſentreibend in verſchiedenen Gruppen an den 
Tiſchen umherſaßen, huͤteten fic) wohl, in Zappios Ge⸗ 
genwart ihre ihn betreffenden Spottreden laut werden 
zu laſſen, denn durch ſein anſtaͤndiges Betragen, mehr 
aber noch durch feine in der Profeffion ſchon bewieſene 
Geſchicklichkeit hatte er gleichſam ein Uebergewicht ge⸗ 
wonnen, welches auch durch Stillſchweigen Neid und 
kleinliche Spottſucht in den Schranken zu halten weis. 
Eine Stunde ungefähr ertrug er geduldig die nahe Ge⸗ 
genwart der troublirenden Zechbrüͤder, dann aber zog er 
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ſich mit feinem Becher Wein an ein entlegenes Eckfen⸗ 
ſter der geraͤumigen Wirthsſtube zuruͤck. Hier bot ſich 
ihm die freundliche Ausſicht in den Garten dar, der zur 
Herberge gehörte, rings von wohl hundertjaͤhrigen Baͤu⸗ 
men umſchattet wurde und manches trauliche Plaͤtzchen 
den Plaudernden darbot. Dieſe Einladung war jetzt 
dergeſtalt benutzt worden, daß der Garten und all ſeine 
Blumen einen tauſendfältigen Reiz erhielten oder auch 
wohl ganz und gar ihre Schoͤnheit verloren, wenn man 
namlich auf die Geſellſchaft blickte, die in der großen 
von Jasmin umwundenen Laube einen traulichen Kreis 
gebildet hatten. Es war dieſes eine Schaar liebreizen⸗ 
der Jungfrauen, die, mit verſchiedener Handarbeit be⸗ 
ſchaͤftigt, fic) ſingend und ſchaͤkernd des herrlichen Abends 
erfreute. Blaue, rothe und grime Kaͤppchen, auch Mies 
derchen von der verſchiedenſten Farbe ſchimmerten durch 
das Dunkelgruͤn der Gebuͤſche dem lauſchenden Zacharias 
entgegen. Wie! wenn auch — — doch nein, wie follte fie 
hieher gelangen! Indeß moͤglich waͤre es immer. Un⸗ 
ter der Jugend jener Zeit fand noch nicht eine ſo ſtrenge 
Abſonderung der Stände, wie heute, ſtatt. Uebrigens 
war der Herbergswirth gerade kein Mann, der zu Bre⸗ 
mens niedern Buͤrgern gehoͤrte. Er beſaß in der Stadt 
mehrere Grundſtuͤcke, hatte einige Acker Landes, betrieb 
nicht unbedeutende Handelsgeſchaͤfte und war ſelbſt ein 
Aelteſter der Bürgerſchaft. Auch beſaß er zwei ehr⸗ und 
fittfame Toͤchter, von welchen Zappio ſchon Manches 
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gehört, fie zu ſehen aber noch nicht Gelegenheit gehabt 
hatte. Möglich war es alſo immer, daß auch Katharina 
in dieſem Kreiſe der Blumen des Menſchengeſchlechts 
ein Sthndhen verplaudern konnte. Und fo war es in 
der That. Doch ernſt, man moͤchte faſt glauben trau⸗ 
rig {af Katharina in der Mitte der ſchäkernden Mit: 
chen da. Nur von Zeit zu Zeit ſchien fie die Blicke zu 
erheben, ob nach dem Himmel oder — nach dem Fenſter, 
an welchem Zacharias mit bebendem Herzen und der ge⸗ 
ſpannteſten Aufmerkſamkeit lauſchte, ließ ſich nicht gut 
unterſcheiden. - 


Ah! Stockholmer — ſprach laͤchelnd die Herbergs⸗ 
mutter, indem ſie von hinten hinzutretend Zappio ver⸗ 
traulich auf die Achſeln klopfte — alſo hier ſucht Ihr 
Euch mit Liebaͤugeln die Zeit zu verkuͤrzen! Na, ſchadet 
nichts; verbietet uns doch die liebe Sonne am Himmel 
nicht, daß wir ſie betrachten. Und, gelt! ſolche ſchmucke 
Dirnen, wie Bremen beſitzt, findet Ihr in der weiten 
Welt nicht. Schaut nur, die beiden Mädel da links, 
die beiden mit den blonden Haaren, das ſind meine 
Tochter. Nicht wahr? ein paar huͤbſche Kinder! Wohl 
hab' ich weine Freude daran: wenn ich ſie anſehe, dann 
finde ich daſſelbe Bild wieder, welches ich vor etwa 20 
Jahren im Spiegel erblickte. — Und die ſchmucke Dirne 
hier gleich vorne, ich meine, die da mit dem karmoſin⸗ 
rothen goldgeſtickten Kaͤppchen und dem blauen Mieder, 
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das iff Katharina, die einzige Jungfer Tochter des ges 
ſtrengen und ehrenveſten Herrn Rathsherrn Roͤnnert. 
Dog Wetter, Ihr muͤßtet fie eigentlich ſchon geſehen 
haben, ihr Herr Vater wohnt ja dem Hauſe Eures 
Meiſters gegenüber, Freilich werdet Ihr Euch noch we— 
nig um Eure Nachbarſchaft bekuͤmmert haben. Doch 
glaubt's mir, der geſtrenge Herr Rathsherr Roͤnnert 
das iff Euch ein Mann, der ſich faft die halbe Reichs- 
ftadt Bremen erkaufen koͤnnte! Noch geſtern if eins 
ſeiner Schiffe von Indien angelangt, mit puren feinen 
Gewuͤrzen und koſtbaren Waaren beladen. Und dabei iſt 
er ein Mann, der Gott und allen Menſchen zum Wohl⸗ 
gefallen lebt. Na, dafuͤr hat ihn denn der liebe Hime 
mel auch mit einem frommen Kinde beſchenkt, und bald 
wird feine Freude ſich ins Taufendfáltige vermehren, 
denn wißt nur: geſtern hat der leibliche Sohn des wohl- 
edlen und geſtrengen Herrn Buͤrgermeiſters, ein junger 
bildhuͤbſcher Herr, der ſchon Raths-Aſſeſſor iſt und gee 
wiß einſt ſeinem Herrn Vater im Stadtregimente folgen 
wird, um die Hand der ſchöͤnen Katharina geworben 
und das Jawort erhalten. Schon nach 14 Tagen wird 
die Verlobung und zu Martini, ſo Gott will! die Hoch⸗ 
zeit gefeiert. Na, das wird ein Freudenfeſt fe ganz 
Bremen abgeben! Man will zwar wiſſen, die ſittſame 
Katharina fei! nicht ſonderlich dem Herrn Raths⸗Aſſeſſor 
geneigt; — indeß was ſpricht der Neid nicht. Sproͤde 
muß ſich eine Jungfrau zeigen, Weender, wn ſie des 
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Bräutigams ſchon gewiß iſt. Ich kann Euch aus meinem 
eigenen Leben eine ähnliche: Geſchichte erzählen. Als 
mein Alter vor. dreißig. Jahren und drüber um mich 
warb. —— 

Zum größten, Glück für unſern in ſtarrer Betaͤu⸗ 
bung daſitzenden Zacharias wurde die geſchwaͤtzige Wir⸗ 
thin jetzt abgerufen; fügte; indeß noch beim; Abtreten 
hinzu: Bleibt nur hier, ſizen. So wie ich etwas Zeit 
gewinne, werde ich Euch die verſprochene Geſchichte er⸗ 
zahlen;, fie, wird Euch an. Erfahrungen des Sen be⸗ 
reichern! 

Armer Zappio!' fo, ſchnell mußte der ſchoͤne Tim 
deiner kuͤhnen Hoffnung entſchweben. — Wirklich hatte 
fich; ſeine Neigung, für: Katharina ſchon zur Leidenſchaft 
geſteigert. Freilich war feine Liebe nur einem ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Traumbilde zu: vergleichen. Aber war es feine 
Schuld,, daß der. unſichtbare. Strat; aus einer Geiſter⸗ 
welt die Flamme der verzehrenden Liebe in feinem Her⸗ 
zen angefacht? — Die Hände gefaltet: und mit dem 
Blicke der ſcheidenden Sonne, folgend, ſaß er noch eine 
Zeitlang, bewegungslos, da. Endlich begann das Herz 
mit; hörbaren. Schlagen zu pochen, der lautathmende 
Schmerz ſiegte. uber die an. Verzweiflung grenzende 
Wehmuth. Zappio blickte noch einmal nach der Laube, 
die fein: Alles, die dass Ideal: all: feiner: Jugendtraͤume 
enthalten hatte; die. Mädchen; hatten ſich ſchon entfernt 
und luſtwandelten im Hintergrunde des Gartens. 
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Zappio uͤberſah jegt: das ganze Gebiet: feiner thds 
richten Winfche:: er, ein armer, niedriger Fremdling, 
hatte die Blicke zu der bluͤhenden Tochter eines maͤchti⸗ 
gen Mannes erhoben! — Rings um ſich her: waͤhnte ev: 
ein Hohngelaͤchter über: den planloſen Kindertraum ſei⸗ 
ner Liebe zu vernehmen, ein Gedanke dev: Verzweiflung. 
durchzuckte feine: Seele; — doch die Kraft: des Glau⸗ 
bens richtete ihn wieder empor, ſein guter Geile fiegte: 
und führte: ihn zum beſſern Entſchluſſe. Nur ein Mite: 
tel, fluͤſterte ihm die Vernunft zu, giedt es noch zu dei⸗ 
ner Rettung: ſchnell- mußt du dieſe Stadt: verlaſſen und 
die Klagen deines Schmerzes den' ferneren Luͤften ans- 
vertrauen. Sonft: wird die: Leidenſchaft deinen Geiſt! 
verwirren und dich vielleicht zu: einer Unthat' verleiten,, 
welche die. Ehre deines biedern Vaters: im Grabe: bes: 
flecken fónnte:. 

Fluͤchtig verließ err die: Herberge, in dere freien 
Natur athmete ev: wieder freier. Jener einſame⸗ Park,, 
der. bei Zappios: Ankunft: im Bremen ſchon ſeine Blicke 
auf ſich gezogen hatte, lud! ihn jetzt zur⸗ ruhigen Be⸗ 
ſchauung, zur Verſcheuchung feines‘ zetruͤtteten Sielene: 
zuſtandes ein. Finſter vor ſich her blickend durchſchritt: 
Zacharias die ſich wirr durcheinander ſchlaͤngelnden Baum: 
grotten und: an ſich 2 an eine von: Gebuͤſchen i 
umringte Linde. 

Als verſoͤhnende Botin' des: umfchleierten: Abends; 
gtüßte nun die Dämmerung den ſcheidenden! Tag. 
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Bald war auch fie entſchwunden, und ſchwarzes Nachts 
gewoͤlk umſchlich den Horizont. Doch vermittelnd zwi⸗ 
ſchen Licht und Nacht trat der Mond im glänzenden 
Sitbergewande hervor und die Sterne blinzelten ihm 
traulich ihren Dank. Aber duͤſter blieb es in Zacharias 
Seele, ihm glänzte kein Sternlein der Hoffnung. Doch, 
armer Sterblicher, ſenke nicht trauernd deine Blicke in 
das Gebiet der Gräber, wenn ein düfteres Schickſal 
mit feinen Rabenfittichen dich umſchwirret. Ein retten⸗ 
der Gott iſt dir nimmer ferne; auch aus der Nacht 
ſchaue aufwärts zu den Palmenhoͤhen des Lichtes. 
Jene trüben Wolken find nur dünne Nebelſchleier, 
deine Glaubenskraft wird ſie vernichten, neu wird dir 
die Sonne des Gluͤckes ſtralen und dein Leid zur Freude 
umgeſtalten. Denn das Leid ward dir nur als eine 
kurze Prüfung von Gott geſendet, und „was Gott 
thut, das ¡ft wohlgethan!“ 

Ploͤtzich wurde Zappio aus feinem der Erſtar⸗ 
rung ahnlichen Hinbruͤten geweckt, Sprechende naheten. 
Zacharias trat hervor, und in dieſem Moment entwand 
ſich der Mond einer falben Wolke, und hell beleuchtet 
war der Weg, auf welchem Zappio und die ihm entge⸗ 
genkommenden Perſonen ſich befanden. Dieſe letzteren 
waren Katharina von zwei ihrer jugendlichen Freundin⸗ 
nen begleitet auf dem Rückwege nach dem Vaterhauſe. 

Wahrend die andern beiden Mädchen faſt entfegt vor 
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dem fo unerwarteten Erſcheinen des Bappio zurüͤckfuh⸗ 
ren, glaubte dieſer, in Katharinens lieblichem Angeſichte 
die Gefühle der freudigſten Ueberraſchung zu leſen. 
Ihre noch eben von Seelenſchmerz ſprechenden Blicke 
erheiterten ſich im Momente des Wiederſehens, und 
hefteten ſich dann auf einen kleinen Blumenſtrauß, der 
ſich in der Hand der zarten Jungfrau befand. Ob 
willeührtich oder unwillkührlich — genug, leiſe entglitt 
dieſes Straͤußchen Katharinens Hand. Hurtig hob es 
Zappio auf und wollte es eben der Eigenthuͤmerin fibers 
reichen; doch eben ſo raſch machte ihm dieſe freundlich 
einen Knicks und ſetzte darauf mit ihren Begleiterinnen 
den Weg fort. Zappio druͤckte das Straͤußchen — Ver⸗ 
gißmeinnicht und junge Roſen — an ſeine Lippen und 
bedeckte es mit glühenden Kuͤſſen. 


Nicht zufällig war das Straͤußchen der Geberin 
entglitten, das wurde dem Empfaͤnger klar. An ſeinen 
Entſchluß, morgen Bremen zu verlaſſen, war jetzt nicht 
mehr zu denken. Dieſes zufällige Zuſammentreffen vers 
ſcheuchte im Augenblick alle kalten Ueberlegungen und 
Vernunftgrimde, Zappios Liebe war wieder erwacht, 
heftiger als zuvor, gluͤhend fühlte er die Herzensſchlaͤge 
ſich erneuern. 

In gebietender Entfernung folgte er den Maͤd⸗ 
chen, feft die Blicke auf Katharinens Schatten gerich— 
tet, — In dieſem lieben Schatten malte ihm die Fans 
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itafíe mit den lebhafteſten Farben ein Bild des Origi⸗ 
mals. Dann ſchweifte fein Geiſt ſchwaͤrmeriſch wieder 
auf einen andern Gegenſtand: er merkte ſich aufmerk⸗ 
ſam jede Stelle des Vodens „ den Katharina betrat; 
dann, in ihre Fußtapfen tretend, traͤumte er ſich auf hei⸗ 
ligen Boden, verehrte den Staub, den ſeine Huldin vor 
ihm her aufkräuſelte, und küßte dann wieder den duf⸗ 
tenden Blumenſtrauß. Die Ewigkeit hatte er auf dieſem 
Wege, dieſem Schatten folgend, durchwandeln mögen; 
doch nur Minutenlang waͤhrte, fo däuchte es ihm, dies 


ſer Weg. 


Schon war die Ecke des Marktes erreicht. Die 
Mädchen trennten ſich, Katharina ging allein nach dem 
väterlichen Hauſe. Jetzt verdoppelte Zappio feine Schritte, 
bald hat er Katharinen erreicht — ſie ſteht — doch viel⸗ 
leicht nur, nach dem Geſuche des Kommenden fra⸗ 
gend — — ihre Blicke ſind einander nah, ſie deuten 
ſo vieles, und koͤnnen doch der Sprache keinen Ton 
verleihen. Fieberglut fiberfliegt nun Zacharias Wangen, 
Ehrfurcht, Liebe und Hoffnung kaͤmpfen in ſeinem Her⸗ 
zen und die Minute wird koſtbar. Kaum ſeiner Sinne 
bewußt, ergreift er jetzt Katharinens Hand, theilt durch 


‚einen gluͤhenden Kuß auf derſelben dem zitternden Maͤd⸗ 


chen das Geſtaͤndniß feiner Liebe mit, und eilt dann 
flüchtig in das Haus ſeines Brodherrn hinein. 


— Oe 
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Am frühen Morgen ließ der Meiſter den Zappio 
zu ſich rufen. Hoͤre, Stockholmer, begann er, eine wich⸗ 
tige Familienangelegenheit noͤthigt mich auf zwei bis 
drei Tage zu verreiſen. Du biſt nun zwar der juͤngſte 
meiner Gesellen, aber dabei — das muß ich Dir zum 
Ruhme ſagen — der geſchickſte und verftändigfte. Vers 
ſieh alſo während meiner Abweſenheit von hier meine 
Stelle. Zugeſchnittene Arbeit iſt hinreichend da; nur 
was das Maaßnehmen zu neuer Arbeit betrifft, und 
überhaupt nach Allem, was recht und billig iff, zu fs 
hen, uͤbertrage ich Dir. 


Zappio dankte für das ihm geſchenkte Zutrauen 
und wußte der ihm übertragenen Funktion, trotz den 
neidiſchen Blicken ſeiner Nebengeſellen, wohl vorzuſte⸗ 
hen. Nur am Nachmittag deſſelben Tages gerieth er 
etwas außer Faſſung und konnte nicht Scheere, Maaß 
und Elle ſogleich vorfinden — als namlich der gegen: 
fiber wohnende Rathsherr Nónnert. herüberſchickte und 
den Meiſter verlangte, um — ſeiner Tochter Catharina 
zum Brautkleide Maaß zu nehmen. Es waren zwar 
noch volle vierzehn Tage bis zum Verlobungsfeſte hin i 
aber der Herr Rathsherr Roͤnnert hatte feine guten 
Grunde, die frühere Anfertigung des Brautkleſdes zu 
veranſtalten. 


Der Gemüthszuſtand des Zappio war jetzt der 
peinlichſte, in welchem fic) je ein Sterblicher befinden 
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kann. Doch die Pflicht gebot, und dieſem Gebote muß 

ſich das Gefühl unterwerfen. Mit feinem Feſttagsrocke 

geſchmückt, trat Zappio den wenig Schritte betragenden 
Weg an. 


Ein freudiger Schreck durchzuckte Katharina, als 
Zappio mit dem Maaß in der Hand in den Saal hera 
eintrat. Herr Rathsherr Roͤnnert ging gravitſtiſch 7 
doch mit gerunzelter Stirne — vermuthlich mißmüthig 
nachdenkend uͤber den unbeſiegbaren Eigenſinn, den Ka⸗ 
tharina wider die ſchon verabredete Heirath zeigte — auf 
und nieder und ſah mit ſo ſtarren Blicken auf den po⸗ 
lirten Fußboden, als wolle er alle Tafeln deſſelben zäh: 
len. Zappio, von den großen Wandſpiegeln, mit wel⸗ 
chen der Saal geſchmuͤckt war, wie geblendet, und faſt 
in jedem derſelben Katharinens Bild erblickend, mußte 
ſein ganzes Rednertalent hervor ſuchen, um die Abweſen⸗ 
heit ſeines Meiſters zu entſchuldigen und ſich in deſſen 
Stelle die Ehre des Maaßnehmens zu erbitten. 


Mach' Er nicht viel Redens! ſprach Herr Renz 
nett, Dort, der Jungfer hat Er Maaß zu nehmen. 
Die Laͤnge der Schleppe, und überhaupt wie das ganze 
Kleid beſchaffen ſein ſoll, dazu wird ihm meine Tochter 
ausfuͤhrlichern Befehl ertheilen. Den Stoff zum Kleide 
aber werde ich noch heute hinuͤberſchicken. — Nach dies 
ſen Worten verließ Herr Roͤnnert den Saal und u 
und Katharina blieben allein zuruͤck. 


Jetzt erſt, der Angebeteten fo nahe, verlor Zas 
charias ſeine ganze Faſſung. Er entfaltete das Maaß, 
aber ſeine Fuͤße verſagten ihm jede Kraft; unbeweglich 
blieb er an den, mit reichen Holzſchnitten verzierten Fite 
gelthuͤren ſtehen. Katharinens Augen, noch dle von 
Thraͤnen geroͤthet, erhoben fic) zuerſt. 


Tretet näher, lieber Zappio, ſprach fie mit ſanfter 
Stimme. 


Wie! Ihr wift meinen Namen? fragte Zappio, 
einige Schritte vortretend und, von neuem Muthe be⸗ 
lebt, wie aus einem finſtern Traume erweckt. 


Ich fand ihn zufällig — entgegnete Katharina et⸗ 
was verlegen — in der Fremdenliſte, die meinem Vater 
vom Rathsdiener uͤberbracht wurde. 


Beide waren nun einander fo weit näher gekom⸗ 
men, daß Zappio es verſuchen konnte, den ſchlanken 
Engelsleib mit dem Mange zu umgürten. — Doch ein 
Blick, den er in Katharinens Antlitz wagte und mit 
dem er ihren Blicken begegnete, verhinderte ihn an der 
weitern Vollfuͤhrung ſeines Berufes. 


Ihr zittert ja! ſprach Katharina voll Mitleidens 
und ſah dabei den von hohem Entzuͤcken und Schmerz 
gefolterten Zappio fragend und zugleich prüfend an. 


34 


Sollte ich nicht erbeben — entgegnete er — da 
Eure Augen mir jüngſt erlebten Kummer verrathen?! 


Nehmt Ihr denn Theil an meinem Leide? fragte 
ſie, und das in einem Tone, in welchem alle Gefühle 
ihres Herzens vereinigt lagen. 


Länger konnte Zacharias dem gluͤhenden Seelen⸗ 
ſturme nicht widerſtehen; er wollte Katharina zu Fuͤßen 
fallen, ihr ſeine Leidenſchaft eingeſtehen; ſie um Ver⸗ 
zeihung flehen und, wenn ſie kalt ſich von ihm wenden 
ſollte, ſofort Bremen verlaſſen und ſich in Kriegsdienſte 
begeben, Schon beugte ſich feine Knie — da knarrten 
die Fluͤgelthuͤren des Saales. 


Aber das merk' er ſich, Geſelle, ſprach mit ge: 
Storrs Zunge die eben hereintretende ſechzigjaͤhrige 
Baſe: daß Kleid wird ein Brautkleid und wird von 
allen hohen Raths: und Standesperſonen beaͤugelt wer⸗ 
den, es muß alſo ein Meiſterſtuͤck werden. Da muß 
kein Faltchen am unrechten Orte ſein. Das Leibchen 
ſo eng wie moͤglich, und die Schleppe, ja auf die 
Schleppe da richt' Er beſonders fein Augenmerk! Noch 
vor der Hochzeit wird der Herr Bräutigam Rathsherr, 
mithin muß die Schleppe eine rathsherrliche Laͤnge er⸗ 
halten; nicht etwa, — wie es bei euch Zuſchneidegeſellen 
der Fall iſt — daß ein paar Ellen Zeugs fuͤr ſeine Ge⸗ 
liebte untern Tiſch fallen! 
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Zappio mußte auf dieſe wenig liebreichen Reden 
die Antwort ruͤckſtaͤndig bleiben, fein Gemuͤth war zu 
aufgeregt, um auch nur einen Laut dem Munde zu ges 
ſtatten. Mit einer fluͤchtigen Verneigung empfahl er 
ſich und eilte zum Saale hinaus. Die komplimenten⸗ 
und ehrſuͤchtige Baſe ruͤmpfte freilich uͤber dieſen ver⸗ 
nachlaͤßigten Reſpekt gewaltig das fechszigjährige Mase 
chen; Katharina aber fand die Sache leicht erklaͤrbar, 
druͤckte dem Davoneilenden die Hand und rief ihm mit 
erheitertem Blicke zu: Wollt Ihr mein Kleid recht paje 
ſend mit Blumen beſetzen, dann wählt Euch dazu die 
Blumen der Hoffnung! 


Hm, hm! meinte die Baſe, als Zappio ſchon die 
Straße erreicht hattes daß Du dem Schneidermenſchen 
ein Trinkgeld in die Hand druͤckteſt (fie deutete ſich ber 
geſtalt den Haͤndedruck) und dadurch auf Fleiß und red⸗ 
lichen Zuſchnitt praͤnumerirteſt, finde ich natuͤrlich; gegen 
ſolchen Nadelhelden aber von Blumen der Hoffnung zu 


ſprechen, das ſcheint mir zu herablaſſend für die Tochter 


des reichen Rathsherrn Roͤnnert! Was weiß der Ger 
ſelle von Blumen der Hoffnung! Er ſieht vielleicht die 
Butterblumen dafuͤr an, und muß, wenn Du das Kleid 
erhalten Haft, den ganzen Beſatz von bluͤhender Schnei⸗ 
derhoffnung wieder abtrennen. 


Liebe Baſe! ich ſchätze und liebe Euch — erwiederte 
Katharina — aber wenn Ihr heute wieder Eurer Spott⸗ 
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laune den Zügel laſſet, dann werdet Ihr mein Kopf⸗ 
weh noch vermehren. 


Nun gut, gut! Die Wahrheit hat heut zu Tage 
keinen Werth mehr. Ich gehe auch ſchon! Das war 
die Antwort, mit welcher ſich dieſe Szene beendigte. 


Mit der aͤußern Geſtalt der holdſeligen Katha⸗ 
rina ſind wir ſchon ſo ziemlich vertraut; Zeit iſt es 
jetzt endlich, das wir auch in das Herz dieſer Jungfrau 
etwas tiefer hineinblicken. 


Der erſte Augenblick, der Zacharias vor Katharie 
nens Blicke führte, hatte ſchon die entſchiedenſte Meis 
gung fuͤr dieſen Juͤngling in ihr erweckt. Sein freund⸗ 
liches Auge, fein Erroͤthen, feine Verlegenheit ihr ges 
genhber, die mehr als Schuͤchternheit verrieth, hatte 
ihm beim erſten Anblick ihr Herz gewonnen. Die ganze 
Straße hinunter hatte ſie den ſchoͤnen Wanderer nach⸗ 
geblickt und, als fie endlich vom Fenſter zurückgetreten, 
da war es ihr gleichſam geweſen, als ob das Mieder 
ſich bedeutend verengert; und wenn ſie dieſes auch nur 
der Einbildung zuſchieben wollte, ſo hatte ſie doch deut⸗ 
lich das immer ſtaͤrker werdende Herzpochen vernomen. 
Ach, und wenn es einem ſiebzehnjaͤhrigen Maͤgdelein 
erſt laut und immer lauter im Herzen pocht, dann hat 
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ſich dort etwas hinein geſchlichen, das nur der Mund des 
ſegnenden Prieſters zu beſprechen vermag. — Noch bee 
klommener war Katharina am Abend zu Muthe gewe⸗ 
fen. Während fie mit der Baſe den Abendſegen gee 
ſprochen, hatte ſich ihr der huͤbſche Fremdling einige 
Male vor die Blicke gedruͤngt; während der Nacht aber 
hatte ſie von ihm und nur von ihm getraͤumet. Am 
fruͤhen Morgen ſchon hatte fie am Fenſter gelauſcht, 
doch vermuthlich, um den jungen Wanderer von geſtern 
noch einmal zu erblicken. 


Zwar war der Jüngling, der fo zauberartig fic 
Katharinens Seele bemaͤchtigt hatte, nur ein Schneider⸗ 
geſelle, ſie hingegen die Tochter eines Rathsherrn. Doch 
in der Republick der Liebe iſt keine Ständeordnung vor⸗ 
herrſchend, da giebt es nur Buͤrger und Buͤrgerinnen. 
Die Tochter eines ungluͤcklichen, verſchuldeten Pfarrers 
wurde Königin von Daͤnemark, und ein Mädchen nies 
derer Herkunft und zweideutigen Rufes beſtieg einſt den 
mächtigen Czaaren⸗Thron. — Noch zahlreichere Bei⸗ 
ſpiele dieſer Art liefert die Geſchichte neuerer Zeit. 
Kalte Vernunftgruͤnde und Berechnungen verſtummen, 
wo das Glutgefuͤhl der Liebe ſeine Stimme erhebt. 


Als der Rathsdiener mit tiefen Buͤcklingen den 
Morgen⸗Rapport Aber die eine und auspaſſirten Krems 
den uͤberbracht, der Rathsherr-Vater ſich aber noch 
nicht im Audienzzimmer gezeigt, hatte Katharina eiligft 
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den Bericht: burchgefehen,. geſucht und — „Zacharias 
Zappio, eingewanderter Schneidergeſelle aus Stockholm, 
in Danzig gebürtig, kommt von Lüneburg,“ vorgefun⸗ 
den, auch zugleich erſehen, daß derſelbe Arbeit bei dem 
Nachbarn gegenuͤber erhalten habe. Jetzt: hatte es noch 
bei weitem vernehmbarer da. unter dem Miederchen ges 
haͤmmert. 


„Was ſchauſt Du heute ſo haͤuſig zum Fenſter 
hinaus?“ hatte Papa Roͤnnert ungefähr. eine halbe 
Stunde nach dem Napportlefen: feim Toͤchterchen gefragt, 
und war mit der Antwort: „Ich: erwarte einen Blumen⸗ 
ſtock, den mir die Gartenfrau aus dem Hollerlande vers 
ſprochen hat,“ befriedigt worden. — Wir indeß kennen 
jenen Blumenſtock ſchon genauer und wiſſen uns auch 
noch klar des ehrerbletigen Gruſſes und darauf folgen- 
den freundlichen, Kopfnickens zu: erinnern; ebenfo: geden⸗ 
ken wir wahrſcheinlich noch des von: der Laute accome. 
pagnirten Liedes: „Ich finge: bir mit Herz und Mund.“ 


Am vorhergegangenen; Abend aber hatte Katha⸗ 
rina, vermuthlich auf dringende Einladung, einiger Freun⸗ 
dinnen, des Herbergswirthes ſittſame Töchter. bei wel⸗ 
chen ſich oft ein Kraͤnzchen achtbarer Jungfrauen Abends 
zu verſammeln pflegte,, beſucht. Dies war: Übrigens 
nicht zum erſten Male: geſchehen; wenn: geſtern vielleicht 
Zappios Dahingang auch wohl Einiges zur Ausführung 
des zugeſprochenen Beſuches beigetragen haben mochte; 
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Doch ſeit geſtern hatte ſich noch gar mancherlei 
ene y um Katharinens Herzensruhe und ſtilles Lies 
besgluͤck mit den drohendſten Gewitterwolken zu uͤber⸗ 


ziehen. Die Baſe naͤmlich hatte eine foͤrmliche Kates 
chiſation Über, Herzensangelegenheiten und Eheſtund — 
den fie ſelber nie gekannt — mit Katharinen. angeſteſlt, 
und den Faden vorbereitungsweife fo lange fortgeſpon⸗ 
nen, bis endlich die Spindel vollgelaufen-,, das heißt: 
bis fie der daruͤber hoͤchſtlich erſchreckten Jungfrau mit- 
den anberaumten Verlobungs⸗ und Hochzeitsterminen 
in Pauſch und Bogen bekannt gemacht. Katharina. 
hatte zwar weinend entgegnet, daß fie. den eiteln Naths⸗ 
Aſſeſſor nicht lieben koͤnne noch vielweniger jemals beis. 
rathen werde; allein die Baſe, das liebloſe. Herz, hatte: 
dazu gelächelt., 


Heute Morgen: war ein; (don, ſtaͤrkerer Angriff 
und zwar aus Papa Roͤnnerts eigenem Munde erfolgt. 
Katharinens Bitten. und Gigenvorfteltungen: waren als. 
Bierereien,, Ungehorſamkeit, Eigenſinn und: dergleichen: 
Waare zurückgewiesen worden. 


Ich habe einmal mein, Wort: gegeben,, — hatte: 
Vater Roͤnnert endlich voll Zorns aufgebrauft: — und 
fein Wort haͤlt der Deutſche ewiglich!“ Du, biſt ja mein: 
einziges Kind, — hatte er nach einer Weile in etwas 
gemaͤßigterm Tone hinzugeſetzt — mithin iſt es mein 

boͤchſter Wunſch, das Gluͤck Deines Lebens zu beförs- 
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dern. Aber Du biſt noch nicht verftändig genug, um 
einen hellen Blick in die Zukunft zu richten. Dafür 
laß alſo Deinen Vater ſorgen. Der Raths Aſſeſſor ift 
ein junger llebenswuͤrdiger Mann, der alle Eigenſchaf⸗ 
ten und Talente beſitzt, nach dem einſtigen Tode ſe ines 
Vaters deſſen wichtiges Amt anzutreten. Nun entwerfe 
Dir ein Bild von der glücklichen Zukunft: als Frau 
Bürgermeifterin der wichtigen Reichs- und Hanſeeſtadt 
Bremen dazuſtehen! — Zudem wird der Raths. Aſſeſ⸗ 
for künftigen Monat Rathsherr und ſitzt dann als mein 
Kollege mit mir zu Mathe! Ueberhaupt, ich habe eins 
mal mein Wort gegeben, da iſt kein Ruͤckweg mehr 
moͤglich. Den 5ten Juli feiern wir Deine Verlobung 
und jetzt Punktum! 


Nónnert, einigermaßen aus feiner Jugendzeit mit 
Maͤdchenherzen vertraut, glaubte, daß durch befriedigte 
Eitelkeit, die keinem jungen Herzen fremde iſt, Katha— 
rina ſchneller ſeinem Wunſche geneigt zu machen und 
hatte vornehmlich deshalb das koſtbare Brautkleid be⸗ 
ſtellt, zu welchem unſer Zacharias Maaß zu nehmen die 
Ehre hatte. ‘ 


Als fic) die Sonne ſchon zum Scheiden neigte, 
erbat ſich Katharina von ihrem Vater die Erlaubniß, 
die von geſtern uns bekannte Geſellſchaft, wo heute, 
was nicht uͤbergangen werden darf, ein kleines Familien⸗ 
feſt gefeiert wurde, auf ein Stündchen beſuchen zu duͤr⸗ 
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fen, Vater Nónnert meinte zwar, daß es für die Toch⸗ 
ter eines Rathsherrn und Braut eines Maths: Affeffors 
nicht vollkommen paſſend ſei, noch mit ſchlichten Buͤr⸗ 
gertoͤchtern zu harmoniren; indeß war die Verlobung 
noch nicht erfolgt, und vor derſelben hatte ſich damals 
ein Bräutigam noch wenig um die Braut zu kuͤmmernz 
zugleich wollte ſich Roͤnnert recht gefaͤllig gegen ſeine 
Tochter zeigen und genehmigte alſo ohne weiteren Ein⸗ 
wendungen ihre Bitte. Dieſe Genehmigung wurde ſchnell 
von Katharinen benutzt, und wir kehren jetzt zu Zappio 
zuruck. 
Man ſollte glauben, daß ſich dieſer des vereis 
telten Maaßnehmens wegen in nicht geringer Verlegen⸗ 
heit befinden wuͤrde; doch dem war nicht ſo. Bis auf 
ein Sechszehntel Zoll wußte Zappio genau die Länge 
und den Umfang des neuen Kleides zu beſtimmen. 
Kaum befand ſich der Stoff dazu in ſeinen Haͤnden, ſo 
waren ſchon nach wenig Minuten die verſchiedenen For⸗ 
men und Theile des Quaſi⸗Brautkleides gebildet, und 
dieſes wurde nun nicht allein ein Meiſterſtuͤck, ſondern 
ein Kunſtwerk: weil die lebhafteſte Fantaſie der Pro⸗ 
duktion die Hand gereicht hatte. Zappios Nebengeſellen 
verriethen Bewunderung und Erſtaunen, als ſie ihn 
ohne Maaß, Modell und Vorzeichnung, mit der Scheere 
den Stoff gleichſam durchfliegen ſahen; allein fie wußten 
ja nichts von dem reichen Trinkgelde, welches Zappio 
durch den Händedruck empfangen hatte. Ach! dieſer 
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Händedruck war es, der des Empfaͤngers Seele mit hoz 
her Luft erfüllt hatte und noch fortwaͤhrend erfüllte, 
denn durch ihn war er zu der Ueberzeugung gelangt: 
mehr als Mitleid bei Katharina gefunden zu haben. 


Mie hatten bie Saiten ter mit feiner Sele hará 
monirenden Laute unfern Zacharias durch einen fo ane 
genehmen Klang erfreut, als es heute der W od 
that, der die Feierabendſtunde verkündigte. Mit 
gen Schritten eilte er nach der Herberge, denn Re 
hoffte er feine ſchoͤne Nachbarin wiederzuſehen und viel⸗ 
leicht auch — einen neuen Händedruck zu empfangen. 
Wir werden ſehen, wie weit ſeine Hoffnung in Erfül⸗ 
lung ging. 


Dem tobenben Shem der meiſtens gefübllsſen Gee 
ne und der geflern bereits versprochenen Liebesge⸗ 
ſchichte e der Frau Herbergsmutter zu entgehen, und ges 
wif auch noch durch andere Urſachen dazu bewogen, 
ließ Zappio heute die Wirthſtube ganz unbeachtet und 
trat in den von geſtern uns ſchon Ga gewordenen 
Garten hinein. 15257 


a Wilkommen! rief ihm hier der Herbergsvater ent⸗ 
gegen, wobei er die rothſammtne Müge mit reicher 
Verbrämung auf das linke Ohr ruͤckte, was immer bei 
ihm ein Beweis von guter Laune und Erzaͤhlungsluſt 
war. Dann zog er den Gaſt mit ſich in eine Laube, 
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wo um einen mit großen Kannen und Bechern beſetzten 
Tiſch eine Anzahl wohlgekleideter Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts und verſchiedenen Alters, Freunde, Freundinnen 
und Verwandte des Herbergswirthes, zur heutigen Ge⸗ 
burtstagsfeier deſſalben eee einen muntern Kreis 
gebildet hatte. 


Verzeiht! — entſchuldigte ſich Bappio etwas bere 

tegen — wenn id) Hier, ohne es vorher zu wiſſen, mich 
Eurem Privatzirkel genähert. 
O laßt doch die Entſchuldigung! Ihr kommt mir 
gerade wie gerufen und ſollt mir ein hoͤchſt werther 
Gaſt ſein, entgegnete der Herbergsvater und fuhr dann 
fort: Hoͤrt, Euer Meiſter macht viel Rühmens von 
Euch! Na, er wird Recht haben, denn der Biederfinn 
ſieht Euch {don aus den Augen. Was mir aber Euch 
vor allem Andern lieb und werth macht, iſt das: Ihr 
ſeid ſo ein halber Schwede, habt im Lande jenes bie⸗ 
dern Volkes Eure Profeſſion wacker erlernt und, wie 
Euer Meiſter eizähfte, Euch mit der Heldenarmee her⸗ 
übergeſchifft, alſo gewiß auch den ritterlichen König Gu⸗ 
ftav Adolph, dem Gott eine fünfte Ruheſtaͤtte und einſt 
die hoͤchſten himmliſchen Freuden ſchenken moͤge, von 
Angeſicht zu Angeſicht geſehen. Ihr werdet uns Muh 
e Hiſtorie mittheilen können! * 


Der Herbergswirth war ein cities Proteftant, 
din daher enthuſiatiſch für die Schweden, die 
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Metter der aufgeklaͤrten Religionslehre, geſtimmt; mehr 
aber war es für ihren edlen auf dem Ehrenfelde era 
blichenen König Guſtav Adolph. Ihn konnte die Mite 
theilung der geringfuͤgigſten Begebenheit aus dem Hel⸗ 
denleben jenes großen Mannes bis zum Entzücken bes 
geiſtern. Daher war es natürlich, daß er Zappio mit 
ſolcher Vorliebe empfing und in den Familienkreis hin⸗ 
einzog. Was Bappio nur irgend geſehen oder von den 
Großthaten der Schweden und ihres Könige gehört 
hatte, mußte er jetzt erzaͤhlen, und hatte ſich durch 
ſeinen lebendigen, durch die Sache ſelbſt begeiſterten Vor⸗ 
trag bald die Zuneigung und den lauten Beifall aller 
Anweſenden erworben. 


So hatte ohngefaͤhr eine Stunde ſchon das Ge⸗ 
(prä) über Bürgerwoht und Geiftesfreiheit gewährt, 
als ſich die Geſellſchaft durch das Hinzukommen der rei⸗ 
zenden Catharina vermehrte. 


D laßt Euch nicht in Eurer Eniblung ſtoͤren ! 
ermunterte, faſt unwillig werdend, der Herbergswirth 
unſern Zacharias, als dieſem naͤmlich gerade gegenuͤber, 
Catharina im Halbkreiſe der Jungfrauen Platz nahm 
und ihm, auch jetzt wieder als Nachbarin gegenuber, 
einen freundlichen Gruß zunickte, ihn dadurch aber au⸗ 
ßer Faſſung und Ton brachte, ja ſelbſt das Blut ihm 
ſiedend in die Wangen trieb. Des Herbergswirthes 
mahnende Stimme, mehr aber noch Catharinens bitten: 
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der Blick führte ſchnell den Erzähler zum verlornen Jas 
den und zur Begeiſterung zuruck. Lebhaft ſchilderte er 
jegt, wie der edle und fromme König während der Ues 
berfahrt und auch gleich nach der Landung durch Gebet 
und Geſang ſein Heldenheer ermuthigt und eingeweihet 
batte. Zuweilen indeß mußte Zappio feine ganze Gei⸗ 
ſteskraft zuſammennehmen, um ſich nicht eine neue Rüge 
des Gaſtgebers herbeizuziehen, denn begegnete fein Blick 
Catharinens Blicken, die zwar zuͤchtig, doch auch zuͤnd⸗ 
bar den Worten des Erzählers lauſchten, dann wurde 
ihm ſo wunderlich dabei, daß er dald Schweden und 
Schwedenkoͤnig aus dem Texte gelaffen und nur von 
ſeiner Liebe und ſeiner Hemzenz königin Catharina ge 
ſprochen hätte, 


Bei dieſer Unterhaltung war der Abend völlig 
erſchienen. Die Mädchen bildeten jetzt fire ſich einen eis 
genen Kreis, um ſich noch ein Stuͤndchen an einem 
Pfanderſpiele zu ergötzen; Catharina aber empfahl ſich 
mit den Worten: Es iſt ſchon dunkel geworden, ich 
muß nun nach Hauſe, ſonſt erhalt" ich von der Baſe 

Vorwürfe. 


Auch Zappio entfernte ſich, und traf, einige Haͤu⸗ 
fer von der Herberge entfernt, wie zufällig mit Catha⸗ 
rina zuſammen. — Dieſe ergriff zuerſt das Woe: Ich 

bin Euch noch vielen Dank für das hohe Vergnuͤgen 
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ſchuldig, das Ihr mie und der ganzen Gefelfcpaft burdo 
Eure ſinnreiche Unterhaltung heute bereitet habt. 


Euer Dank allein — ſprach Zacharias, wie ein 
Weltmann galant werdend — iſt es, der mich zum 
Gluͤcklichſten der Welt macht! 


Ei, — bemerkte Katharina lachend — - Shr ver⸗ 
fhe die Kunſt des Schmeichelns! 


Nur dann, — antwortete Zappio a 
Herz mir dazu die Worte N : AAA TE E 


Wir haben ja einen Wig nach Hauſe — meint 
jetzt das aufmerkſam horchende . : 


tind wenn Ihr es erlaubt — bat der Hochbe, 
glückte — ſo begleite ich Euch bis dahin. 


Ihr verpflichtet mich dadutch zu neuem Danke, 
entgegnete Katharina y und fügte noch hinzu: Es it doch 
noch nicht ſo dunkel als ich vorhin es glaubte, — 

Bei dieſen und noch andern Worten hatten Beide 
den Park erreicht und luſtwandelten jegt in ihm, ohne 
daß ſie wußten, wie ſie hineingekommen, noch Wenge 
wer die Veranlaſſung dazu gegeben hatte. 5 


Dies iſt die Stelle, — ſagte Katharina etwas ſchalk⸗ 
haft und wies auf die neben einer dichten Grotte ſte⸗ 
hende Linde hin — von wo Ihr mich geſtern durch 
Euer ploͤtzliches Hervortreten nicht wenig erſchrecktet! 
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Zappio. That ich das? O dann — mie 
die Schuld! 

Katharina. Ich ſcherzte sn Dos Swe 
war von keiner Bedeutung. 

Zappio. Ihr wart ſo guͤtig er — . — mir 
Eure Blumen, 

Katharina. Seid Ihr en Blumenferund? q 

Zappio. Als n Eure Blumen 
verehren und bewahren! 


Katharina. Nehmt dann noch biefe 1 Uns 
ferpfande meiner Freundſchaft. ES y 


Sie nahm eine blühende Role, bie ſie am Mie⸗ 
der trug, und überreichte ſie dem ihr theuern Jünglinge. 


Im Geſpraͤche dergeſtalt vertieft waren Beide in die 
Grotte getreten und hatten, ebenſo unbewußt, auf der 
Raſenbank Platz genommen. Zappio hatte Katharinens 
Hand ergriffen; er vernahm deutlich das Pochen ihres 
liebenden Herzens: ihr Athem begegnete dem ſeinigen — 
dem Juͤnglinge eröffneten ſich Elyſiums Pforten! Den⸗ 
noch hatte der Mund noch nicht das Siegel des Herzens 
gelͤſt, die Worte wurden karg, und doch hatten fido 
Beide ſo viel zu ſagen! Endlich brachte Zappio ſeinem 
bedraͤngten Herzen Hilfe. 

Das Brautkleid — begann er — werdet Ihe 
ſchon morgen erhalten. O des Gluͤcklichen, der in dem⸗ 
ſelben Euch heimfuͤhret. 
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Katharina. Martert mich nicht! guter Zappio. 
Nimmer wird der Mann mich die Seinige nennen, den 
mein Vater mir zum Gatten aufdringen will! 

Zappio. Er iſt ja ein Mann von hohem Range! 

Katharina. Kann der Rang das Herz beglücken? 

Zappio. Euer Herz hat vielleicht ſchon eine 
andere Wahl getroffen? 

Katharina. Kann ich das dem Herzen ver⸗ 
bieten? E 

Zappio. Auch ich liebe — bete an! Ach! und 
vielleicht führt meine Liebe mich nur der Verzweiflung 
und dem Grabe entgegen! 


Katharina. Ihr müßt hoffen. 

Zappio. Doch meine Hoffnung iſt kuͤhn! 
Katharina. Liebe iſt die Schweſter des Muthes. 
Zappio. O darf ich meiner Hoffnung vertrauen? 


Katharina. Hoffet — und die Liebe wird Euch 
begluͤcken. | 


Zappio. Wenn aber die Erfillung meiner kuͤh⸗ 
nen Hoffnung nur von Euch abhinge? — Catharina! 
wurdet Ihr mich der Verzweiflung verfallen laſſen? 


Die trunkenen Blicke der Liebenden begegneten ſich, 
die Erde entſchwand ihnen — die Genien des Himmels 
laͤchelten — Catharina ſank in Zappios Arme. 
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Dein bin ich! Dein auf ewig! rief das liebende 
Maͤdchen und der erſte Kuß befiegelte glühend das hei⸗ 
lige Buͤndniß. 

Gott! — rief Zappio mit zum Himmel gerichtetem 
Blicke — wie hat deine Gnade mich begluͤckt! 

Wie oft wiederholten ſich nun die Liebenden das 
Geſtaͤndniß ihrer zärtlichen Neigung für einander! Das 
Wie und Wenn konnte unmöglich beruͤckſichtiget werden, 
denn der Maientag der Liebe hat nur Blicke für die 
gluͤckliche Gegenwart, nicht für die drohende Zukunft. 

Der Mond, der ſchon eine gute Strecke empor⸗ 
gefliegen war, mahnte fie endlich zur Rückkehr an. 
Doch morgen, ſobald der Abend ſeinen, die Liebe be⸗ 
ſchuͤtzenden Schleier ausbreiten wuͤrde, verſprach man 
ſich hier wiederzutreffen. Dies geſchah auch am folgen⸗ 
den Abend und ſo auch an den wieder darauf folgenden 
Abenden, obgleich nicht ohne Murren und auf Verdacht 
hinzielende Reden der graͤmlichen Vaſe. 


— ˙ wüq 


Das Leben des Erdenpilgers iſt ein großer Wan⸗ 
deltraum voll herber Wirklichkeit, durch Felſenſchluchten 
und Dornengewinden führt fein Weg zu einem duͤſteren 
Ziele: zum Todesſchlafe. Hier ſehen wir glaͤubig einem 
neuen Erwachen, einem neuen Ziele entgegen, wo ein 
helleres Licht uns umſtralen, wo jedes > Gefühl, malo 
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ches hier unfere Bruſt durchgluͤhte, gelautert und von Leis 
denſchaften befreit uns neu erfüllen ſoll, und wo alle 
Blumen, die wir hier unter Thränen dem Staube uber⸗ 
gaben, ſich zu einem Kranze der, Unſterblichkeit geſtalten 
follen, Düftere Straßen zwiſchen hier und dort! Lan: 
ges Harren ehe wir aus dem dunkeln Prüfungsthale 
das Hier zu dem Lichthaine unſter Ahnung, zu dem 
Dort gelangen! Doch unſern Muth zu erheben und uns 
Göoͤtterkraft zum Kampfe mit irdiſchen Ungethüm zu ges 
währen, verlieh uns die Vorſicht auch ſchon hienieden 
manchen Vorgeſchmack paradieſiſcher Freuden. Die 
Blümchen der Kunſt und der Hoffnung erheitern auf 
dem Dornenpfade den trauernden Blick; ſelbſt ilyſiſche 
Traͤume, Skizzen von himmliſchem Genuſſe, umgaukeln 


ſchon hier unſre Seele. Zwei Wonnetraͤume ents | 


Hilt der große ernſte Traum. Der erſte iſt der Mor⸗ 
gentraum der Kindheit, der andre iſt der Fruͤhlingstraum 
der jungen Liebe. Noch nicht ahnend den brauſenden 
Sturm, der in reiferen Jahren in empoͤrte Wellen uns 
ſchleudert, durchſchiffen wir laͤchlend den Morgenſtrom der 
Kindheit, ſpielend ſchaukeln ſich die Horen um den Na⸗ 
chen des Lebens. Bald aber beginnt der Kampf mit 
dem Schickſale, vereitelte Hoffnungen entfliehen hohnlaͤ⸗ 
chelnd unſerm Blicke, und immer draͤuender verwickelt 
die Parce den Faden unſers Lebens. Doch eine Zwi⸗ 
ſchenpauſe, ein beſeligender Traum wird uns noch von 
dem Schickſale vergoͤnnt: Der Fruͤhlingstraum der iun⸗ 
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gen Liebe! Noch unſtaͤt auf dem Lebensmeere umher⸗ 
ſteurend, erblicken wir plotzlich die uns von Gott be⸗ 
ſtimmte Gefaͤhrtin und in ihrem Blicke geht unſre Seele 
verloren, doch nur um mit einer zweiten im innigſter 
Vereinigung ſich zu verſchmelzen. Ziel und Zweck un⸗ 
ſres Lebens ſtehen jetzt klar vor unſrem Blicke, die Ge⸗ 
genwart iſt uns ein ſeliger Rauſch, die Zukunft ein Ro⸗ 
ſenland voll tanzender Bilder der Freude. Luftige Go: 
flatten umflattern unsre Schlafe, nie gekannte Harmonien 
umrauſchen die entzuͤckte Seele, das glückliche Paar 
ſchwimmt in einem Meere von wonnigen Gefuͤhlen und 
alle Sorgen und Gefahren bleiben ihm verborgen. 


In dieſem Frühlingstraume lebten 


folgte jeden Abend — wußten ſie nur von ihrer Liebe 
zu ſprechen und, trotz der duͤſtern Geſtalt der naͤchſton 
Tage, von einer lichten Zukunft zu traͤumen. 

* 


Das kommt mir ſonderbar vor! murmelte die 
Frau Baſe vor ſich hin, als ſie heute wieder eine 
Stunde nach dem Abendſegen Katharina weder im Bette 
noch ſonſt wo im Haufe finden konnte. Das find ſchon 
gute 8 Tage her — dachte fie noch kopfſchüͤttelnd nach — 
ſeit das Maͤdchen des Abends Ausfluͤge macht. Schade 
nur, daß ich des Abends mir den Schlaf abwehren 
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und vor einigen Stunden nach Mitternacht nicht erwa⸗ 
den kann! — Das Madden muß mondſüͤchtig gewor⸗ 
den ſein und koͤnnte leicht zu Schaden kommen. Ich 
muß dem vorbeugen. 


Die Baſe hatte vollkommen Recht, ein aufmerk⸗ 
ſames Auge auf Katharina zu haben, denn nicht al⸗ 
lein war es der alten Hausjungfer von Herrn Rónnert 
zur heiligſten Pflicht gemacht worden, Herz und Thun 
des Maͤdchens zu bewachen, und es moͤglichſt der Liebe 
des Naths⸗Aſſeſſors geneigt zu machen, ſondern dieſer 
hatte, was noch mehr ſagen wollte, der ihm günftigen 
Baſe durch ein neues koſtbares Kleid und durch einen 
artigen Halsſchmuck von glänzenden Korallen ein Ge⸗ 


ſchenk gemacht, das wohl zum Danke verpflichtete. Das |, 


her war es ganz natürlich, daß der alte Argus Herrn 
Rönnert und vornehmlich auch dem Herrn Raths A 
ſeſſor feine Beforgniß, den Artikel der Mondſuͤchtigkeit 
betreffend, recht verſtaͤndlich mittheilte. Wir werden 
jetzt ſehen, wohin ſolche Mittheilung fuͤhren kann. 


Drei Stunden glaubte Zacharias heute in der bes 
kannten Grotte auf fein Liebchen ſchon gewartet zu has 
den, ſo ſchleichend war ihm die Zeit geworden; indeß 
war erſt eine halbe Stunde vergangen, in welcher in 
dem Harrenden zum erſtenmal die Frage: wirft du je 
auf rechtlichem Wege zum völligen Beſitz deiner Gelieb⸗ 
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ten gelangen-Eönnen? laut geworden war, — Jetzt 
erſchien Katharina und, wenn auch fie einige innere 
Bewegung, die auf Furcht und Beſorgniß ſich zu bes 
gründen ſchien, verrieth; ſo wurden doch durch neue 
Kuͤſſe und Verſicherungen der innigſten Liebe alle Qua⸗ 
len der Beſorgniß leicht vergeſſen. Doch Zappio war 
Katharinens Gemuͤthsbewegung nicht ganz entgangen 
und theilnehmend fragte er nun nach der Urſache der— 
ſelben. — 
Kannſt Du noch fragen! — entgegnete Katha⸗ 
rina. — Nur noch wenige Tage ſind hin, wo ich durch 
das Band der Verlobung (damals noch ein bindendes) 
Deinem Herzen entriſſen werden fol. Schon läßt mein 
Vater alle Vorbereitungen zu jenem für mich beſtimm⸗ 
ten Opferfeſte treffen. Doch nimmer ſoll es vollzogen 
werden! Von Dir vermag ich mich nicht mehr zu tren⸗ 
nen! Dein muß ich werden, und — — die Worte er⸗ 
ſtarben ihr auf den Lippen. 

Wenn ich — begann Zappio, männlich gefaßt — 
vor Deinen Vater hintreten und zu ihm ſprechen möchte: 
Eure Tochter liebt mich, gluͤhend, wie ich fie liebe! 
Ohne fie iſt kein Gluͤck für mich hienieden; ohne mich 
wird fie nie gluͤcklich werden! Mehmet Euer dem Raths— 
Aſſeſſor ertheiltes Jawort zuruck: laßt das Vatergefühl 
Euren Ehrgeiz beſiegen, ſonſt opfert Ihr Euer Kind 
und bereitet Euch ſelbſt ein kummervolles Alter. Gebt 
mir die Hand Eurer Tochter, und zwei glückliche Men⸗ 
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ſchen werden einſt Euer Silberhaar Elfen und Euer 
Grab mit Blumen beſtreuen. Ich bin zwar arm; doch 
brav, weiß auch mein Brod zu erwerben. Ich verlange 
keine Ausſteuer, nur um Euren Segen bitte ich! 
Vergebens! Vergebens! mein guter Zacharias — 
ſagte Katharina und rang, im ſichtbaren Kampfe be⸗ 
griffen, die Hände, — Ich kenne meinen Vater! Sein 
Wort hat ex einmal gegeben, und das bricht er um kei⸗ 
nen Preis; ſelbſt dann nicht, wenn er mich auch fuͤr 
immer unglücklich wiſſen ſollte. Und das werde ich — 
feste fie mit klagender, doch feſter Stimme hinzu — 
wenn wir noch laͤnger unentſchloſſen daſtehen. Drum 
höre mich an, Zacharias. Ich habe einen feſten Entſchluß 
gefaßt. — Du mußt Bremen verlaſſen, noch morgen, 
fort von hier! Fort, in die weite Ferne hinaus! — 
Katharina! — rief Zappio erſchreckt —. Doch ja! 
ich ſehe es ein, Deine Ruhe, Dein Lebensglück Hinge 
von meinem fernern Bleiben ab. Ich will fort, ſchon 
morgen; nie will ich Bremen wieder ſehen. Ich will 
Dir entſagen, und mit Dir zugleich jeden Anſpruch an 
Glück und — Leben. Der Krieg wuͤthet, Tod und 
Verderben verbreitet er um ſich her. Mir ſei er ein 
willkommener Freund! Verzweiflung wird meinen Arm 
ſtählen und der Tod mir den Frieden wiedergeben, den 
die Liebe, vielleicht nur eine leichtſinnige Liebe, mir ge— 
raubt. Lebe wohl! Katharina. Dort, wo weder Gold 
noch Ehrgeiz die Gefuͤhle des Herzens verdammen, dort 
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finde ich Dich wieder und bringe Dir ein treugebliebe⸗ 
nes Herz! 

Zacharias! Du haſt mich merle Welch 
ein ſchrecklicher Gedanke wandelt Dich an? Du willſt 
mich verlaſſen? Dich dem Tode weihen, ohne mich an 
Deiner Seite zu haben? 

Giebt es denn noch ein anderes mitt? fragte 

Zappio, diſter hinbrütend und vom tiefen Schmerz eta 
griffen. 
Wohl giebt es eins — war Katharinens Ante 
wort — aber auch nur eins, und das heißt: Flucht! 
Du verläßeſt morgen Bremen, und wenn die Nacht ane 
bricht, folge ich Dir, in die weiteſte Ferne hinaus, woe 
hin Du mich immer fuͤhreſt. 


Zappio blickte erſtaunend die entſchloſſene Gelieb⸗ 
te an und druckte fie dann heftig in feine Arme. Doch 
bald war Deutſcher Biederſinn neu in ihm erwacht. 
Sanft und reſignirend ſchob er das weinende Mädchen 
zuruck. — Katharina! beim heiligen Gott! eine Ente 
führung iſt Sünde! Ein boͤſer Geiſt hat Dir den Ges 
danken eingegeben. Willſt Du Dich und mich mit dem 
Fluche Deines Vaters beladen und ewige Reue Deinem 
Herzen bereiten 2 

Gefaßt ſprach Katharina: „Er wird Vater und 
Mutter verlaſſen und ſeinem Weibe anhangen!“ alſo 
ſpricht die heilige Schrift. Willſt Du nun das Wort 
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Gottes zur Lüge machen? Oder traueſt Du dem weib⸗ 
lichen Herzen in der Liebe weniger Stärke zu, als dem 
maͤnnlichen? Morgen entfliehſt Du mit mir, oder — 
Du haft mich nie geliebt und all Deine Schwuͤre wa⸗ 
ren Trug! 

O Katharina! Mein Leben bin ich bereit Die 
zum Opfer zu bringen! Aber bedenke, zu welch einem 
Schritte Du Dich entſchloſſen haft! Ich darf es Dir 
wohl eingeſtehen: muß ich Dir entſagen, dann entfage 
id zugleich dem Leben. Aber ſoll ich meiner Ruhe 5 
meines Lebens wegen Dich in Kummer und Noth 
verleiten? Was kann ich Dir bieten? Ein Leben viele 
leicht voller Mühe und Sorgen. Anders biſt Du dar⸗ 
an gewoͤhnt, mit jeder Noth unbekannt. Nun aber 


follte ich Dich, Dich zarte Maid! in die wilde Ferne 


hinaus, Beſchwerden und Gefahren entgegen führen? 

An Deiner Seite — antwortete das heldenmuͤ⸗ 
thige Madchen — wird mir jede Beſchwerde ein Spiel, 
jede Gefahr eine ſüße Lut werden. Liebſt Du mich treu, 
dann wirſt Du mir ferner nicht entgegenſprechen. Za⸗ 
charias! ſo wahr ein Gott der Gnade jetzt auf uns 
herab blickt! — mein Entſchluß ſteht feſt: werde ich 
von Dir getrennt, dann koͤnnen Tugend und Religion 
mich nicht mehr retten: Mein Verlobungstag iſt zugleich 
der Tag meines Todes! — 

Nein! dahin darf es nicht kommen! — rief 
Zappio, von den ftirmendften Gefühlen überwaͤltigt —. 
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Deine treue Liebe zu belohnen, foll mir kein Opfer zu 
ſchwer werden. Ich trete Deinem Entſchluſſe bei: ich 
entfliehe mit Dir, Gott wird uns gnaͤdig beſchuͤtzen! 

Sprachlos, Arm in Arm verſchlungen, Herz an 
Herz ruhend, ſaßen die Liebenden da. 


Elender Verfuͤhrer! Schamloſe Tochter! donnerte 
jetzt Roͤnnerts Stimme dem unbeforgten „ und eben da⸗ 
her die Vorſicht verſaͤumten Paare entgegen, Erſchreckt 
ſprangen die Liebenden auf. Wuͤthend ſchwang der er⸗ 
zuͤrnte Vater den gewichtigen Rohrſtock; doch gewandt 
bog Zappio dem Schlage aus und wollte eben, um auch 
dem zweiten zu entgehen, das lanzenfoͤrmige Ende des 
Stocks ergreifen; da wurde er im Nu von Stadtſoldaten 
und Schergen, den beleidigten Bräutigam Raths⸗-Aſſeſ⸗ 
ſor an der Spitze rücklings uͤberfallen, gebunden, und 
nach der Stadtvogtei fortgeſchleppt. Sein Widerſtand 
konnte nichts fruchten. Noch in der Entfernung ver⸗ 
nahm er Katharinens Stimme, Muth und Hoffnung rief 
ſie dem Gefangenen zu. 


Die arme Katharina hatte viel von der Heftige 
tigkeit ihres hoͤchſtlich ergrimmten Vaters zu leiden; mehr 
Schmerz aber noch machte ihr das hoͤhniſche Kopfſchuͤt⸗ 
teln der Frau Baſe, die jetzt verſchiedene Bemerkungen 
über eine neue Gattung von Mondſuͤchtigkeit laut 
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werden ließ. — Doch noch bei weitem krampfhafter 
wurde Katharinens Herz von Kummer n wenn 
ſie an ihren Zacharias jetzt gedachte. 

So geheim Vater Roͤnnert, und noch mehr der 
Bräutigam Raths⸗Aſſeſſor die ſkandaloſe Geſchichte — 
wie ſie ſolche nannten — immer zu halten ſuchten, ſo 
war dieſe doch ſchon am folgenden Morgen, hauptſaͤch⸗ 
lich durch die Schuld der ſchadeufrohen und plauder⸗ 
ſüchtigen Baſe, ein Eigenthum der Bartſcheerer und Pes 
rückenmacher geworden, und bald wackelten Kaffeemuh⸗ 
men und winterherzige Junggeſellen dem Roͤnnertſchen 
Haufe voruͤber und warfen, Mitleiden affectirend, ſchup⸗ 
piſche Blicke nach demſelben hin. y 


Den ſchelmiſchen Buben laſſe ih hingen! Dich 
aber — ins Zuchthaus ſperren! polterte Roͤnnert gegen 
die weinende Katharina, indem er mit Ingrimm den 
Morgenkaffee einſchluͤrfte. — Du biſt eine mannsſüch⸗ 
tige Dirne und haft mich um Ehre und guten Ruf gee 
bracht! 

Durch aufrichtige Reue und Buße laßt ſich doch 
Manches ins Gerade bringen — troͤſtete die Baſe und 
dachte dabei an das ſeidene Kleid und den brillirenden 
Halsſchmuck. — Gebet und Vernunft, wollte ſie wei⸗ 
ter ſprechen — — Lift der Raths⸗Aſſeſſor fie jetzt 
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figen — fiel ihr Roͤnnert in die Rede — dann enterbe 
ich fie und ſtoße fie aus meinem Haufe! Das war fteis 
lich hart geſprochen; doch im Herzen meinte Vater Roͤn⸗ 
nert es nicht ſo, das bewieſen ſeine Seitenblicke, die von 
Zeit zu Zeit nach den rothgeweinten Augen der geaͤng⸗ 
ſtigten Tochter ſchielten. Wäre Vater Roͤnnert nur nicht 
Rathsherr, und die Feueranblaſende Baje nur nicht im 
Hauſe geweſen, wer weiß, was nicht Alles ‚Hätte gefches 
hen können. Doch wie jetzt die Sachen fanden, war 
an keine Kapitulation des ergrimmten Hausherrſchers 
zu denken. Tief nachdenkend ſaß dieſer noch eine Weile 
da, dann ergriff er Hut und Stock und rannte — zum 
Buͤrgermeiſter. 


Eine hoͤchſt fambfe Geſchichte! — meinte der 
Wohledle, Geſtrenge, Veſte, Hoch- und Wohlweiſe und 
Großguͤnſtige Herr etwas naſeruͤmpfend — ein casus 
fatalis, ber mich bei einer annoch eintretenden Vermaͤh⸗ 
lung meines Sohnes, des Herrn Raths-Aſſeſſor mit 
der gleichſam entehrten Katharina um Renommee und 
Glanz meiner Würde bringen koͤnnte! So ſprach ber 
regierende Herr Buͤrgermeiſter; zielte aber im Geheimen 
auf etwas Anderes hin. R 


Jetzt trat der Raths⸗Aſſeſſor herein. 
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Bleibt es — fragte nun Nónnert mit fefter 
Stimme und ſchon unwillig werdend — bei der verab⸗ 
redeten Verbindung? oder nehmen die Herren ihr Wort 
zuruck? — 


Diefer entſcheidende Ton blieb nicht ohne Erfolg, 
denn um keinen Preis wollte man den ſchoͤnen Golde 
ſiſch entſchluͤpfen laſſen. 

Katharina beſitzt mein ganzes Herz! — ſagte der 
Raths⸗Aſſeſſor. — Zwar die befleckte Ehre. — — 


Statt der feſtgeſtellten Aus ſteuer von 20000 Reichs⸗ 
gulden — bemerkte Roͤnnert kurz — zahle ich jetzt 
60000! 


O! — entſchuldigte ſich der Raths⸗Aſſeſſor — 
nicht die Ausſteuer iſt es! Ich wollte nur ſagen: Zwar 
die befleckte Ehre wird mich bei gewiſſen Leuten zum 
Gegenſtande des Spottes machen; aber der geſtrenge 
Herr Vater haben ja wohl Mittel in Händen, ſolchen 
Plebeſers den Mund zu ſtopfen. 


Ha! — entgegnete gravitätiſch der Buͤrgermeiſter — 
es ſollte ſich Jemand einen Spott erlauben, an den 
Pranger müſſte mir der Patron! — Und fo laſſe ich 
denn dem Herzen meines Sohnes freien Willen. 


Hoͤchſt verbunden! dankte der Herr Raths⸗Aſſeſſor 
und ſprach dann weiter, gegen Roͤnnert gewendet: Der 
Herr Rathsherr dürfen demnach nur beſtimmen, wann 
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ich beſagte Ausſteuer von Summa 60000 Reichsgulden 
in Empfang zu nehmen habe? 


Am Tage vor der Hochzeit, erfolgte zur Antwortz 
worauf Roͤnnert noch hinzufuͤgte: Die Hochzeit ſelbſt 
aber wünſchte ich wohl, ohne vorhergehende Verlobung, 
innerhalb einiger Tage vollzogen zu wiſſen, und dieſes 
hauptſächlich: um allen Neuigkeitskraͤmern ſchnell einen 
Schlagbaum vor die Plaudertaſche legen zu koͤnnen. 
Hierzu erſcheint es mir auch rathſam, den Arreftanten - 
nicht lange feſtzuhalten, ſondern ſobald als thunlich 
durch den Buͤttel über die Grenze führen zu laſſen. 


Was Paragraph Eins betrifft — erwiederte der 
Buͤrgermeiſter — ſo ertheile ich dazu gerne meinen Con⸗ 
ſens; Paragraph Zwei hingegen muß ich leider auch 
ohne des Herrn Rathsherrn kompetente Fuͤrſprache in 
Erfuͤllung bringen. — So eben verließ mich der fatale 
Mann, der Schneidermeiſter Schubert. Er polterte 
heftig und ſprach von einem despotiſchen Verfahren, 
welches man ſich gegen einen Geſellen ſeiner Werkſtaͤtte 
bedient haben ſollte, und zwar einer unſchuldigen 
Handlung wegen. Man denke doch: daß ein Schnei— 
dergeſelle ſich erdreiſtete, die Tochter eines Rathsherrn zu 
lieben, das nannte der Mann eine unſchuldige Handlung! 
Ich wollte wenigſtens den frechen Burſchen da, den Zap⸗ 
pio, wie der Herr Rathsherr in Vorſchlag brachten auf 
den Transport bringen laſſen; aber auch dem wider⸗ 
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feste ſich der halsſtarrige Meiſter Schubert. „Ich bin 
Buͤrger!“ ſprach er, „und weiß, was recht und billig 
iſt. Daß mein Geſelle der Tochter des Rathsherrn 
Roͤnnert einen Kuß gegeben und gewiß auch einen von, 
ihr empfangen hat, das iff kein Kriminalverbrechen, wee 
gen welches man einen Menſchen hinterrücks, wie einen 
Straßenraͤuber, überfallen, binden und einſtecken kann. 
Ich verlange demnach, daß der Sappio ſogleich freige⸗ 
taſſen und mir zurückgeſtellt werde; ſonſt wird man mich 
zwingen, meine Beſchwerde bei der Blrgerfchaft und 
wenn felbſt auch deim hohen Reichstage zur Sprache zu 
bringen!““ — Der Mann, der Schubert, iff nun fo 
im gewiſſen Sinne des Worts ein Rebelle; iſt unter 
dem Buͤrgervolk, ſeines vorlauten Raiſonnirens wegen, 
angeſehen, hat Anhang, Vermoͤgen, Konnexionen ct 
cetera; er fónnte mir die vielen unruhigen Köpfe, die 
wir ſchon in der Buͤrgerſchaft haben, noch unruhiger 
machen. Da mußte ich mich alſo ſchon zur Gnade her⸗ 
ablaſſen. 


Gleichgiltig gegen ſein herbes Schickſal, doch 
aͤngſtlich wegen Katharina beſorgt und mit zwiefacher 
Glut der Liebe an ſie denkend, ſaß Zappio in ſeinem 
von Finſterniß und Moderluft angefuͤllten Kerker. Da 
wurde die Thlive deſſelben geöffnet, „Komm, Zappio! 
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Du biſt frei!“ rief die Stimme feines biedern Mois 
ſters Schubert, und, faſt bewußtlos, was um ihn vor⸗ 
ging, folgte Zappio dem Nufenden, R 


Als fie zu Haufe angelangt waren und ſich im 
einſamen Gemache allein befanden, ſprach Schubert: N 
| 


Bappio! Du haft eine Thorheit begangen; doch die ver: 
zeihe ich Dir leicht. Ich war auch nmal ein junger Bur⸗ 
ſche und hab’ mich in manches Mädel verblizt. Drum 
kann und will ich Dir keine Strafpredigt halten. Die 
hohen Herren, die mir übrigens auch nicht die beſten i 
find, wollten Dir arg mitſpielen. Aber Meiſter Schu⸗ i 
bert iſt nicht von geſtern, und hat denn auch noch ein | 
Wort mitzufprechen! Du biſt jetzt frei und kannſt un⸗ 
gehindert bei mir bleiben oder weiterziehen. Ungern 
trenne ich mich von Dir; des Geſchmeißes giebt es ge⸗ 
nug; aber ſolchen Geſellen, wie Du biſt, bekomme ich 
nicht ſobald wieder. Doch es iſt beſſer für Dich und 
beſonders beſſer fuͤr Katharina, wenn Du von Bremen 
auf einige Jahre ſcheideſt. Das Maͤdel da wuͤrdeſt Du 
durch Dein längeres Bleiben vielleicht unglücklich ma: A 
chen, Dir ſelbſt aber den Verſtand verwirren. Alſo I 
folge meinem Rath: ſchlag' die Liebelei aus dem Kopf, 
ſchreib' an Katharina einen vernünftigen Brief, durch 
den Du ihr Valet ſagſt und den ich ſelbſt hinüber fore 
dern will, und wenn der Abend graut, dann packe Dich 
auf und ſuch' Dir ein ander Staͤdtel und ander Maͤdell 
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Hier haft Du Dein Wanderbuch und einen Zehrpfennig. 
Kehrſt Du nach einigen Jahren zurück, dann ſteht Dir 
immer meine Werkſtaͤtte offen. Gott geleite Dich, lies 
ber Geſelle ! 


Zappio ſtimmte dem Rathſchlage ſeines Meiſters 
vollkommen bei. Zwar kaͤmpften Himmel und Hille in 
ſeinem Herzen. Katharina nimmer, nimmer wiederzu⸗ 
ſehen, war ihm ein ſchrecklicher Gedanke! Doch ein an⸗ 
derer Weg aus dieſem Labyrinthe war ja nicht ſichtbar, 
und Katharinens Nube, ſelbſt wohl ihr Lebensglück hin⸗ 
gen von des Juͤnglings raſchem und männlichem Ent⸗ 
ſchluſſe ab. Vielleicht — dachte Zappio — vielleicht 
lernt Katharina mich vergeſſen, vielleicht kann ſie noch 
mit einem Andern gluͤcklich werden — die Zeit heilt ja 
alle Wunden, und gern will ich meine Ruhe, mein Le⸗ 
ben fuͤr Katharina zum Opfer bringen! 


Er ſchrieb nun einen, einen Bogen ſtarken Brief 
an das für ihn verlorene Liebchen, nahm darin zöͤͤrtlichen 
Abſchied von Katharina, meldete ihr feine zum Abend 
erfolgende Abreiſe an und bat ſie, wobei ihm große 
Theinen auf das Papier rollten, ihn fortan zu vergeſ⸗ 
fen und, ihrem Vater zu Liebe, die Gattin des Maths» 
Aſſeſſors zu werden. — Meiſter Schubert las den Brief 
fo gut es gehen wollte, denn des Leſers Talent fürs 
Briefleſen wie des Schreibers Talent fr Briefſchrei⸗ 
ben war nicht bis zur Profeſſur gereift; doch gab Schu⸗ 
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bert, Zappio lobend, dem Briefe vollkommenen Beifall 
und wußte ihn bald Katharina in die Hände zu ſpielen. 


Bei anbrechender Dunkelheit nahm Zappio unter 
Thraͤnen und warmer Dankſagung von feinem braven 
Meiſter Abſchied und wanderte aus. Als er die Land⸗ 
ſtraße erreicht hatte, trat ihm eine alte Bäuerin, mit eis 
nem großen leeren Korbe auf dem Ruͤcken, in den Weg 
und fragte: Ihr feid Zacharias Zappio? 


So heiße ich, war die kurze Antwort. 


Dann folgt mir — ſprach ſie weiter — ich hab' 
Euch eine gute Mahr zu verkünden. Ihr werdet bei 
mir übernachten. Doch bevor wir mein Haͤuslein errei⸗ 
chen, habt Ihr nichts zu fragen und ich Euch nichts zu 
antworten. Jetzt kommt! wir haben eine gute halbe 
Stunde Wegs noch zu machen. 


Waͤre jetzt Zappios Gemuͤthsſtimmung anderer 
Art geweſen, fo hatte vielleicht die lakoniſche Sprache 
der Bäuerin ihm Mißtrauen einfloͤßen koͤnnen; aber 
fein gegenwärtiger Zuſtand grenzte an ſtumpfer Gleich⸗ 
g'ltigkeit, und fo folgte er denn ſtillſchweigend ſeiner 
Führerin. Die Sterne funkelten ſchon am Himmel, 
als den Wandernden ein vielſtimmiges Hundegebell ent⸗ 
gegenſcholl. Jetzt ſind wir gleich am Ziele; dort jenes 
Haͤuslein iff das meine, ſprach Zappios Fuͤhrerin. Jener 
blickte jetzt umher und ſah ſich in einem geraͤumigen 
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Dorfe, deſſen Aeußeres ſelbſt beim matten Sternen⸗ 
ſchimmer ein erfreuliches Bild von Fleiß und Ordnung 
und folglich von Wohlhabendheit feiner Bewohner dar: 
bot. Es war eine hollaͤndiſche Kolonie in dem bei 
Bremen ſogenannten Hollerlande. Zappio trat nun mit 
ſeiner Fuͤhrerin durch einen Garten, der die Kommenden 
mit einem balſamiſchen Blumenduft begruͤßte, in das 
ſchon vorher erwaͤhnte Haͤuschen. Die Stube in dem⸗ 
ſelben war ziemlich geraͤumig und nach der Morgen- und 
Mittagsſeite mit großen klaren Fenſtern verſehen. Die 
weißgeſcheuerten Tiſche und Schemel umher und das 
bligende Kuͤchen- und Trinkgeſchirr an den Wänden 
ſprachen beim jetzt erfolgenden Auflodern des Kaminfeu⸗ 
ers laut von der Reinlichkeits-und Ordnungsliebe der 
Bewohnerin. Das Muͤtterchen entledigte ſich nun ihres 
Korbes, erſuchte Zappio ſich zu ſetzen und verſprach, 
ihn bald mit einem Inbiß aufzuwarten. Seht — ſprach 
fie — dies Stübchen iſt kein Prunkgemach; aber wenn 
Herbſtwind und Schneegeſtoͤber an feine Fenſter rauſchen, 
dann enthaͤlt es doch die ſchoͤnſten Gaben der Natur, 
die ein Menſchenauge irgend erfreuen innen — fie meine 
te damit ihre Blumen. — Im Fruͤhlinge und Sommer 
findet mich das liebe Tageslicht freilich nur in meinem 
Gaͤrtchen, wo ich, mir zur Freude und zum Erwerb, 
meine Blumen, die ich woͤchentlich zwei Mal nach Bre⸗ 
men zu Markt trage, fie, pflege und fie mit fleißigen 
Handen von allem ſchaͤdlichen Gewürme befreie. Kommt 
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aber der Herbſt heran, dann ziehe ich mit meinen Blu⸗ 
men herein und pflege und erziehe ſie hier. O, und 
ſie gedeihen mir immer! Wenn Hochzeiten, Geburtstage 
und dergleichen Feſte vorkommen, dann wiſſen mich die 
Städter wohl zu finden und ſpenden mir manchen 
ſchoͤnen Gulden fuͤr meine Blumen. Nur voriges Jahr 
ging es mir etwas traurig. Nachtfröſte, die im Spaͤt⸗ 
ſommer eintraten, hatten mir vielen Schaden gethan; 
als fic) nun vollends der Herbſt zu zeigen begann, 
da warf mich eine ſchwere Krankheit hart darnieder. 
Mein ganzer Erwerb ging nun verloren, und andre Er⸗ 
werber, als meine beiden Haͤnde beſitze ich nicht: denn 
mein Mann und meine beiden Kinder haben ſchon ſeit 
manchen Jahren Blumen fuͤr ihr gemeinſchaftliches Grab 
von mir erhalten. Meine Nachbaren indeß verließen 
mich nicht. Doch, du lieber Gott! die guten Leute ha— 
ben in dieſer argen Kriegezeit genug mit ſich ſelbſt zu 
ſchaffen. Die Armenkaſſe des Dorfes gab freilich zu 
meiner nothduͤrftigen Erhaltung die Mittel her; aber 
um mir hinreichende Pflege, Medizin und einen Arzt zu 
ſchaffen, da reichte fie damals nicht zu, indem in un⸗ 
ſerm Dorfe ein Fieber wuͤthete, woran Viele ſchwer dare 
nieder lagen. Da erſchien mir ein rettender Engel, es 
war Katharina, die ſchoͤne und fromme Tochter des 
Rathsherrn Roͤnnert. Ich hatte der edlen Jungfrau, 
die der liebe Gotte mit dem reichſten Segen beſchenken 
möge, regelmäßig an den gewöhnlichen Markttagen die 
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ſchönſten Erzeugniſſe meines Gaͤrtchens uͤberbracht, und 
war immer reichlich dafuͤr belohnt worden. Als nun 
ſchon der dritte Markttag vergangen und ich nicht er⸗ 
ſchienen war, da erkundigte ſie ſich theilnehmend bei 
meinen auf dem Markte anweſenden Nachbarsleuten 
nach mir. Ja, Ihr koͤnnt mir's glauben! woͤchentlich 
zwei bis drei Mal beſuchte mich nun das holdſelige 
Kind, forgte eifrig für meine Pflege, ſpendete mir mit 
vollen Händen von ihrem Taſchengelde, beſorgte mir eis 
nen Arzt und Medizin, und bald war ich ſchon ſo weit 
zur Geneſung zurückgekehrt, meinen trauernden und bins 
gewelkten Blumen wieder meine treue Sorgfalt zuwen⸗ 
den zu koͤnnen. Dieſe Wohlthat kann ich der herrlichen 
Jungfrau nimmer vergeſſen! Als ich nun heute meine 
Blumen ihr uͤberreichte, — es war ſchon in ſpaͤter Mits 
tagsſtunde — da ſchien mir gleich ihr ganzes Weſen fo 
verändert und aufgeregt! Doch zu fragen erdreiſtete ich 
mich nicht. Katharina aber zog mich haſtiz zur Seite, 
beſchrieb mir genau Eure Geſtalt, gab mir dieſes verfies 
gelte Schreiben, und band es mir auf die Seele, Euch 
abzulauern, das Schreiben zu überreichen und Euch 
dann mit mir nach Hauſe zu nehmen. „Um Mitter 
nacht komme ich ſelbſt zu Dir!“ ſprach ſie halbleiſe, 
mit flüchtiger Stimme. „Doch fei verſchwiegen und 
vollziehe puͤnktlich meinen Auftrag! Von Dir hängt 
jetzt die Rettung meines Lebens ab!“ — Ich hatte 
mich kaum von meinem Schrecken geholt und das 
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Brieflein eingeſteckt, als die alte Hausjungfer ſchon her⸗ 
eintrat und mir den Befehl ertheilte, ſo viel Blumen 
ich irgend befüße und anſchaffen fónne, ihr kuͤnftigen 
Samſtag zur Hochzeitfeier der Jungfer Katharina nach 
der Stadt zu bringen Hochzeit! und doch ſolche Trauer? 
das geht mir bunt ; zu Kopfe! Und wenn ich vollends 
Euch ins Auge fehe und an Katharinens letzte Worte 
gedenke — —. Nun, nun! die gute Jungfer kann 
nur das Beſte wollen. Der Brief da wird's Euch ja 
ſagen. 


Mit zitternden Händen erbrach ihn Zappio und 
las mit halblauter Stimme: 


„Heißgeliebter Zacharias!“ 

„Dein Schreiben ſpricht von Entſagung! — Du 
willſt mich verlaſſen? mich dem Tode in die Arme 
werfen? Wie war Dir dieſer Entſchluß moͤglich! 
Ich kann nicht ohne Dich leben, nicht ohne Dich 
fterben! Mein Vorhaben iſt unerſchütterlich — ich 
entfliehe mit Dir! Gewiſ wird der treuen Ueber- 
bringerin dieſes Schreibens Alles gelingen, womit 
ich ſie beauftragt habe. Noch vor Mitternacht folge 
ich Dir. Bald ſehen wir uns wieder, um uns nie 
mehr zu trennen! Kein Gott kann mich mehr in 
meinem Entſchluſſe wankend machen! Mit Dit 
leben oder mit Dir ſterben wills 


Deine Dich innig liebende Katharina.“ 


Zappio faltete die Hände, blickte lange zum bee 
ſternten Himmel empor und fprad dann: Gott! Du 
haſt unſre Herzen vereinigt, es iſt dein Wille! Du haſt 
die Liebe in unſre Brust geſenkt, du wirſt uns auch 
gnaͤdig beſchützen! — Die Blumenpflegerin ſchuͤttelte 
zwar mit einer bedenklichen Miene den Kopf; als ihr 
aber von Zappio eine treue, Alles umfaſſende Mittheilung 
geworden war, da faltete auch fie die Hände, betete an⸗ 
daͤchtig ein Vaterunfer und flehte von dem Herrn der 
Welten ein gluͤckliches Gelingen herab. Was in mei⸗ 
nen Kraͤften ſteht — ſprach ſie noch — will ich gern 
zur Beförderung Eurer Flucht beitragen. Wie kehren 
nun zu Katharinen pio: 
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Als Rónnert vom Buͤrgermeiſter kam, ließ er 
Katharinen vor ſich rufen. Du mußt Dich jetzt raſch 
entſchließen — begann er ruhig und ernſt —: Du reichſt 
dem Raths⸗Aſſeſſor künftigen Sonntag am Altare Deine 
Hand, oder Du reiſeſt innerhalb einer Stunde nach Em⸗ 
den ab, dort liegt eins meiner Schiffe vor Anker, das 
nur meinen Befehl zur Abreiſe erwartet. Die Reiſe 
geht dann nach Indien zu einem meiner Handlungs- 
freunde, ferne, ferne von hier, damit Dich mein Auge 
nie mehr wieder ſehen darf! — Katharina, die bereits 

Zappios Schreiben erhalten hatte und mit ihrem Ent⸗ 
ſchluß im Reinen war, wollte ſich von jedem Verdachte 
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befreien, zugleich auch die in Vorſchlag gebrachte Reiſe 
nach Inbien vereitelnd machen; hauptſaͤchlich aber war 
es ihr darum zu thun: des Vaters Angeſicht in den 

| testen Stunden ihres Beiſammenſeins heiter zu er⸗ 
blicken. — Daher ſprach fie: Ich werde gehorchen und 
dem Raths⸗Aſſeſſor zum Altare folgen. — Alles vers 
geſſend, ſchloß Vater Roͤnnert die folgſam ſcheinende 
Tochter hocherfreut in die Arme. Auch die Baſe wurde 
ſehr freundlich und erbat ſich von Katharina, alle Mon⸗ 
tage und Donnerſtage fie zum Kaffee beſuchen zu duͤr⸗ 
fen. — Die fernere Begebenheit mit der Blumenfrau 
iſt uns ſchon bekannt, und bleibt nur noch hinzuzufüͤ⸗ 
gen, daß es Katharinen — obgleich erſt gegen Mitter⸗ 
nacht, weil die Baſe heute noch ſpaͤt mit der Berech— 
nung: wie viel Mehl, Eier, Butter u. ſ. w. ſie zu den 
Hochzeitskuchen gebrauchen werde, beſchaͤftigt war — 
gluͤcklich gelang, unbemerkt aus dem väterlichen Hauſe 
und durch das Stadtthor zu kommen. 


Ibre Flucht wurde indeß ſchon am felhen Mors 
gen ruchtbar. Die Baſe, die dicht an Katharinens Stube 
der naͤchtlichen Ruhe pflegte, kennte dieſe Nacht wegen 
der Hochzeitskuchenbackerei wenig ſchlafen. Der Mors 
gen daͤmmerte noch nicht, als ſie ſich ſchon anſchickte, 
eine Hochzeitskuchenprobe zu backen. Dieſe Probe ge⸗ 
lang über alle Erwartung. Den Kuchen — dachte uun 
die Baſe -— ſollſt du Katharinen aufs Bett⸗Tiſchchen 


fegen, wenn fie dann die Aeuglein auffchlägt, wird ihr 
deine zarte Sorgfalt recht herzliche Freude machen! — 
Doch, ei, eil Das Bettchen iſt leer? noch gar nicht bes 
rührt? — Das kann nicht mit rechten Dingen zuge 
hen! Die Augen der alten Hausjungfer ſpionirten jetzt 
falkenartig umher. Richtig! auf dem Tiſche lag ein ent⸗ 
falteter Zettel: 


„ Theuerſter, vielgeliebter Vater!“ 

„Wenn Deine Blicke dieſen Zeilen begegnen, bin 
ich ſchon weit über Bremens Grenze! — Den 
Raths⸗Aſſeſſor konnte ich nimmer lieben! Mir blieb 


nur die Wahl zwiſchen Selbſtmord oder Flucht. 
Ich habe das letztere erwählt. Lebe wohl, gelieb⸗ 
ter Vater! Fuͤr das Gluͤck Deines Lebens werde 
ich beten, und Du — belafte Deine Tochter mit 
keinem Fluche! Ich konnte nicht anders! Gott ſei 
mir gnaͤdig und lindere Deinen Gram u. ſ. w. 


O Du Blitzhexe! ziſchte die Vafe, und in der 
nächſten Minute kreiſchte ihr Allarm durch das ganze 
Haus. 


Das Wiederſehen der Liebenden wurde durch eine 
ſtumme Umarmung gefeiert. Katharina hatte ihren Zap⸗ 
pio, und Zukunft und Vergangenheit waren ihren Blik⸗ 
ken entſchwunden. 
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Aber, Kinderchen! es daͤmmert ſchon. Jebt wird 


es die hoͤchſte Zeit, mahnte die Blumenerzieherin. — 
Gott geleite Eure ferneren Schritte und n, Euch 
gnaͤdig vor jedem Ungemach! 


— — 
Die Fluͤchtlinge erblickten ſchon die Grenze des 
Landkreiſes, der zur Stadt Bremen gehoͤrte; nur noch 
eine kleine Strecke, und die noch immer mit Gefahr 


dedrohende Grenze war uͤberſchritten. Links vor ihnen 


hart an der Straße lag ein Wirthshaus, dicht hinter 


demſelben ein kleiner von zahlreichen Gebüſchen umeing⸗ 


ter Wald. 


Bald, geliebte Katharina find wir geborgen und 
ich kann dann auf Mittel denken, unſre weite Reiſe 
bequemer für Dich einzurichten. 


Ich fuͤhle keine Beſchwerden — antwortete Katha⸗ 
tina —. Ich bin bei Dir! und Gott iſt mit uns! —— 
Doch halt! Iſt das nicht Bewer hinter uns? 
Vielleicht unſre Verfolger! > 


Lauſchend blieben fie ſtehen und vernahmen nun 
deutlich die droͤhnenden Hufſchlaͤge in geringer Entfernung. 
Der naͤchſte Buſch gereichte dem erſchreckten Paar zum 
Zufluchtsorte. Katharinens Beforgniß war nicht unger 
gründet, bald ruͤckte die Gefahr näher. Sechs Bremer 
Stadtreiter waren zur Verfolgung der Fluͤchtlinge aus⸗ 
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geſendet, ſchon wurden ihre rothen Uniformroͤcke ſichtbar. 
Das geingftigte Mädchen ſchmiegte ſich bebend an Zap⸗ 
pio, denn gerade auf den Buſch, in welchem ſie ſich 
defanden, ſchienen die Reiter zuzukommen; ſchon waren 
fie ihm auf wenige Schritte nah und hielten jetzt, vor⸗ 
und ſeitwärtsblickend, an. A 


: Daß dich der Geier verzehre! — eiferte ein Reis 
ter von barbariſchem Angeſichte und ſtrich ſich dabei er⸗ 
grimmt den gewaltigen Knebelbart — in dieſer Gegend 
ſah ich doch etwas ſchimmern und flimmern! 


Haft wieder mal — ſprach laͤchelnd ein zweiter — 
me Mucke für 'nen Adler angeſehn! 

Na, fo will ich doch — fuhr jener eifernd fort — 
nimmer unter Pappenheim und Tilly gedient haben, 
wenn ich hier falſch geſehen! Aber hier giebt es Vera 
ſtecke genug; das Rattenvol& liegt vielleicht unter einem 
Gebuſche verborgen. Mein Flammberger ſoll Licht mas 
chen! dabei zog er ſein breites Schwert, um auf den 
Buſch einzuhauen. 


Halt! — gebot der Anführer — ſtecke das Schwert 
ein! Wer junge Waldungen zerftört, iſt ein Frevler! 

Der Brauſekopf gehorchte murrend; doch konnte 
te die Acuferung nicht unterdrücken: Ihr folltet mit 
mie beim Sturm von Magdeburg geweſen fein, da hats 
tet Ihr Frevel kennen gelernt! 


me 
y > 


Ich danke meinem Gott — entgegnete der Ans 
führer — nicht mit Dir in gleicher Kriegsſchule gero: 
fen zu fein! Du biſt mir Ning als ein rider Geſelle 
bekannt 7 der feine Kameraden zur Ausſchweifung vere 
führt und hoffentlich nicht alt bei uns werden wird! 
Vorwärts jetzt! — kommandirte er. — Wir reiten bis 
an die Grenze und kehren dann zuruck. Ohne urſache 
wird das Mädel ihrem Vater nicht entlaufen fein! Doch 
was kuͤmmert's uns, wir vollziehen nur unſre Pflicht. 
Nach dieſen Worten bogen die Reiter ſeldein; Zappio 
und Katharina ſchoͤpften wieder Athem. Doch ſchien 
es ihnen nicht rathſam, linger im gegenwärtigen Schlupf⸗ 
winkel zu bleiben. Sie ſchlichen ſich nun tiefer in den 
Wald hinein und verließen dieſen erſt dann, als die 
Meiter Mingle zurückgekehrt und ihren Blicken ents 
ſchwunden waren. — Als fie endlich das fremde Ger 
biet erreicht hatten und ſich nun völlig in Sicherheit 
ſahen, da beugten fic) ihre Kniee und, die Hände ges 
faltet, erhoben die Geretteten, ihre Blicke zu Gott und 
brachten ihm unter Wonnethraͤnen den innigſten Dank 
für das Gelingen ihrer Flucht, fur die Rettung aus dar 
drohenden Gefahr. 


Als die Mittagsſonne brennend ihre Stralen ab, 
wͤͤrts ſenkte, hatten die Flüchtlinge ſchon drei Meilen 
Wegs zurückgelegt; doch unbemerkt, wie auf dem anges 
nehmſten Spaziergange, war ihnen die Zeit entwichen. 
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Allein jetzt, da ſich ein dichter ſchattenreicher Wald, der 
nahe an der Landſtraße lag, ihnen zeigte, blickte unſer 
Zappio — der außer feinem an Inhalt gewichtigen 
Schnürſacke natuͤrlicherweiſe auch Katharinens nicht zu 


leichtes Bündelchen trug — mitleidsvoll auf ſeine Ge⸗ 


liebte. Die ſtürmiſchen Bewegungen in ihrer Bruſt: 
das üdergluͤckliche Entzuͤcken, ſich jetzt unzertrennlich 
mit ihrem Zacharias vereinigt zu ſehen, die nagende 
Wehmuth, wenn ſie zuruͤck an ihren Vater gedachte; 
das gekränkte Ehrgefühl, ſich von dem Spotte der 
Bewohner Bremens verfolgt zu wiſſen; die Furcht, 
auf der Flucht entdeckt, ihrem Zappio entriſſen, zuruͤck⸗ 
geſchleppt und der allgemeinen Schande Preis gegeben 
zu werden, und nun noch die ungewöhnliche Körpers 
anftrengung hinzugerechnet, dies alles hatte fo eins 
greifend auf Katharina gewirkt, daß ſie ſich jetzt in ei⸗ 
nem Zuftande der hoͤchſten Erſchoͤpfung befand. 


Komm, meine theure, innigſtgeliebte Katharina! — 
ſprach Zappio und trocknete dem hochgluͤhenden Maͤd⸗ 
chen ſeufzend den Schweiß von der Stirne —. Der 
Wald uns zur Seite iſt ſo einladend; Du bedarfſt ei⸗ 
niger Stunden Ruhe. Jetzt haben wir nichts mehr zu 
fuͤrchten. 

Sie eilten nun in den Wald und lagerten ſich 


unter ſchattigen Baͤumen auf grün⸗ſchwellendes Moos. 
Der ſchützende Genius wider Sturm von Außen und 
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Innen, der Schlaf, freute fanft feine Mohnbluͤten auf 
Katharinens Augenlieder — nach wenig Minuten ſchlum⸗ 
merte ſie in Zappios Armen. 


Zwei gute Stunden hatte Katharina ſchon geſchlum⸗ 
mert, von Zappio treu bewacht, da gedachte dieſer: viele 
leicht ſchlaͤft fie noch eine Viertelſtunde, waͤhrend dieſer 
Zeit biſt du ſchon aus dem nahen Dorfe mit Erfriſchun⸗ 
gen fuͤr ſie zuruͤck. Mit Mundbedarf war er zwar 
reichlich von ſeiner guten Fran Meiſterin und ſelbſt noch 
von der wackern Blumenfrau verſorgt worden; aber, 
dachte er, ein Trunk friſcher Milch oder ein Becher 
guten Weins wird Katharina zur neuen Stärkung gee 
reichen. Eben wollte er ſein Vorhaben zur Ausfuͤhrung 
bringen, da ſchlug Katharina die Augen auf, ſah wild 
umher — erblickte ihren Zacharias, umarmte ihn, und 
alle Bilder des boͤſen Traums, der fie kurz vor dem 
Erwachen gefoltert und in das Vaterhaus zuruͤckgefuͤhrt 
hatte, waren im Augenblicke entſchwunden. Den Gee 
liebten ließ fie nicht von ihrer Seite, das klare Quella 
waſſer eines Baches, der in ihrer Naͤhe voruͤberrauſchte, 
genuͤgte den Flüchtlingen zur Erholung, mundete ihnen 
beſſer, als der perlendſte Wein auf ſchwelgeriſcher Ta⸗ 
fel. Länger, geliebte Katharina — begann nun Zaps 
pio — koͤnnen wir die Reiſe ſo nicht fortſetzen, Deine 
Kräfte reichen nicht hin, fo vielen Beſchwerden Trotz 
zu bieten; auch beſitze ich Mittel dazu, Dir die Reiſe 


möglichſt erleichtern zu Formen, Ich habe mir einige 
hundert Gulden erſpart; die Hälfte davon ift hinrei⸗ 
chend, uns bequem an ein ruhiges Ziel zu führen. Durch 
Gott find unfre Herzen vereinigt, möge nun auch bald 
der Prieſter unfre Hände ſegnend ineinander legen. Im 
nuͤchſten Dorfe werde ich einen Wagen miethen, der uns 
weiter befördert. Zuerſt reiſen wir nach Berlin; gefüllt 
es Dir dort, fo wird es mir wohl gelingen, das Meis 
ſterrecht zu erhalten. Und bleibt uns dann auch nichts 
mehr an Gelde uͤbrig; nun, ich habe meine Profeſſion 
erlernt, will brav arbeiten und beten, und Gott wird 
uns nicht feinen Segen entbehren laſſen. — Das wird 
er nicht! — fegte Katharina innigſt geruͤhrt hinzu —. 
Doch wir koͤnnen uns vielleicht eine bei weitem beques 
mere Straße durch das Leben bahnen. Glaube nicht, 
daß ich nicht Alles vorherbedacht habe! — Nicht die 
Tochter eines Bettlers wird Dir die Hand reichen. — 
Siehe! — ſprach ſie jetzt laͤchelnd und zog ein zierliches 
Kaͤſtchen, das eine volle Goldboͤrſe und koſtbare Klei⸗ 
noden enthielt, hervor — Meine Boͤrſe, die mein ers 
ſpartes Taſchengeld und mein Gehalt enthält, welches 
ich ſeit nun drei Jahren von meinem Vater fie die 
Führung ſeiner Korreſpondenz bezogen habe, wird ſich 
wohl mit Deinem baaren Kapitale meſſen koͤnnen. Dies 
fer Ring mit dem koſtbaren Brillant und dieſer bligende 
Halsſchmuck hingegen, welche Schmuckſachen mir meine 
ſterdende Mutter ſchenkte, beſitzen einen Werih von wenig⸗ 


ſtens 6000 Gulden. Ebenſo werthvoll find die andern Kicks 
noden, die ich von meinen Pathen und von meinem guten 
Vater an meinen Geburtstagen zu Geſchenken erhielt. 
Deine Vaterſtadt iſt ja Danzig, dorthin laß uns eilen, 
denn dort ſind wir bei Fleiß und richtiger Berechnung des 
Gewinnes ſicher. Sobald wir dort angelangt find, vers 
kaufen wir dieſe Kleinoden, die mir jetzt doch uͤberfluͤ⸗ 
ßig werden, und errichten für das eingeloͤſte Geld eine 
neue Meffinge und Eiſenhaudlung. Mit dieſem Ge: 
ſchäfte, welches ich bei meinem Vater zuletzt beinahe al- 
lein führte, bin ich vertraut, weiß, aus welchem Lande 
man jeden Artikel am beſten und billigſten beziehen 
kann, und unſer Unternehmen wird gewiß gluͤcklichen 
Fortgang haben. Du aber — ſetzte fie ſchaͤkernd hinzu — 
nimmſt bei mir im Handelsgeſchaͤfte Unterricht, wirſt 
Herr und Lehrling zugleich. Nicht wahr, mein lieber 
Zacharias, Du wirſt ein guter Herr und ein folgſamer 
Schuͤler werden? 

Treue Liebe, die die Erde zum Himmel umgeſtal⸗ 
tet, und auf jener ſelbſt bequemen Wohlſtand ſollte 
Zappio ſeiner Katharina jetzt zu verdanken haben! — 
Dieſe Betrachtung ergriff ihn faſt wehmuͤthig. Was 
konnte er Katharinen bieten? Mit zuruͤckgepreßten Thraͤ⸗ 
nen in den Augen ſaß er da, dis Katharinens muntere 
Reden ihn wieder ermuthigten. 

Im naͤchſten Dorfe mietheten fie einen Wagen. 
Ihre Reiſe ging nun über Verden nach Celle. Hier 


— nn en een 


raſteten fie einige Tage, hier legte ein wirdiger Pfarrer 
ſegnend ihre Haͤnde ineinander und verband die Lieben⸗ 
den fuͤr dieſe Erde und fuͤr die Ewigkeit. Zappio und 
Katharina waren jetzt Mann und Weib, der hoͤchſte ibs 
rer Wuͤnſche fand gekrönt am Ziele; fie waren gluͤcklich 
wie es wenig Sterbliche ſind und werden koͤnnen, und 
ſetzten muthig ihre Reiſe fort. 


Es wuͤrde den Lefer ermüden, den Neuvermaͤhl⸗ 
ten auf ihrer weitern Reiſe zu folgen, auch find keine 
Datas darüber vorhanden; Reiſebilder der Dichtung 
aber, die durchaus neue Verwickelungen und drohende 
Gefahren erfordern würden, koͤnnten die ſchoͤne Wirk: 


lichkeit nur entſtellen. — Zwar nicht von allen Gefahr 


ren befreit war die Reiſe der Neuvermaͤhlten, denn des 
Krieges Gewitter durchzogen damals die deutſchen Gauen; 
doch Gott beſchuͤtzte das junge Ehepaar, gluͤcklich ers 
reichte es Danzig. Wohl tief erfchlirtert ergriff Zappio 
die Hand ſeines lieben Weibes, als ſie das Kloſterdorf 
Oliva paſſirten. Er wies ihr die Stelle, von wo vor 
drei Jahren fein ſcheidender Blick die Thürme der ehr⸗ 
würdigen Stadt begrüßte; er gedachte ſchmerzlich frühes 
ter und ſpaͤterer Vergangenheit; er blickte in die Zus 
kunft — ſie zeigte ihm goldene Bilder! 


Kaum in Danzig angekommen, gelang es Katha⸗ 
rinen bald, vortheilhaft ihre Kleinoden zu verkaufen. 
Jetzt erſtand Zappio für ſich als Kaufmann das Groß⸗ 
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buͤrgerrecht, und kaufte dann ein Haus auf dem Schnuͤf⸗ 
felmarkte der Kraͤmergaſſe gegenüber?) Hier errichteten 
die Zappioſchen Eheleute eine Eiſen- und Meſſinghand⸗ 
lung, ſtanden ihr mit Fleiß und Umſicht vor, und hatten 
bald die Freude, den glaͤnzendſten Erfolg ihres Unters 
nehmens zu erleben. Zappios Waaren fanden allgemei⸗ 
nen Ruhm. Vom frühen Morgen bis zum ſpaͤten 
Abend war ſein geraͤumiger Laden von Kaͤufern ange⸗ 
fült, und ſchon nach wenig Jahren hatten ſich die jun⸗ 
gen Eheleute ein bedeutendes Vermoͤgen an baarem 
Gelde erworben und beſaßen noch außerdem ein teich⸗ 
baltiges, ſchuldenfreies Waarenlager. 


Treu und jugendlich, wie das Mofenband der Liebt 
zwiſchen Zappio und Katharina in den erſten Tagen 
ihrer Bekanntſchaft, ihrer geheimen Zuſammenkuͤnfte 
und ihrer Flucht gebluͤhet hatte, fo bluͤbte es fort, hielt 
die Liebenden feſt umſchlungen — bis zur Bahre. 


Zappios Vermoͤgen mehrte ſich mit jedem Jahre, 
bald wurde er als einer der reichſten Kaufleute in Dans 
zig genannt. Sein Kredit war unbeſchraͤnkt, ebenſo das 
Zutrauen, welches er andern Handelstreibenden ſchenkte, 
obgleich fein Glaube an Treu' und Redlichkeit ihn ſchon 
manchen Verluſt herbeigefuͤhrt hatte. Allgemein, ferne 


* 


*) Wo noch im dritten Decenntum des 19ten Jahrhunderts cine 
Eiſenbandlung fortwäyrend cxiſtirte, 
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und nahe war feine Redlichkeit bekannt; fein Wort galt 
ihm dem heiligſten Gide gleich. In ſeiner Eiſen- und 
Meſſinghandlung fanden feſte Preiſe Statt, und bereits 
willig gab man das Geforderte (was in einer Handels- 
ſtadt, wo Alles im Handlen und Dingen ſein Element 
beſitzt, viel ſagen will), denn man war uͤberzeugt, daß 
er nie uͤbervortheilen würde, Spaͤterhin kaufte Zappio 
ein Haus in der Rittergaſſe,“) welches er nun als Woh⸗ 
nung bezog und wo er eine bedeutende Speicherhand⸗ 
lung etablirte. Die Eiſen- und Meſſinghandlung auf 
dem Schnuͤffelmarkte ließ er von einem erprobten Hand⸗ 
lungsgehilfen verwalten, ohne indeß ſich gänzlich der 
Aufſicht darüber zu entziehen. Um fein erworbenes Vera 
moͤgen recht nuͤtzlich zu verwenden, unternahm Zappio 
bedeutende Bauten neben ſeiner Speicherhandlung, wozu 
namentlich mehrere Reihen Wohnungen gehörten, aus 
welchen ſich bald eine neue Gaſſe bildete, die noch bis 
zum heutigen Tage den Namen Zappengaſſe führt. 


Zappio war ein hoͤchſt glücklicher Mann. Wohl⸗ 
ſtand und treue Liebe umwanden ihn mit blühenden 
Kraͤnzen der Freude. Doch ohne Dornen bluͤhen keine 
Roſen! Auch ſeines Lebens heiterer Horizont blieb 
nicht ganz von allen trüben Wolken des Geſchickes bee 
freit. Er war ein reicher Mann geworden, Liebe, Gluͤck, 


) gept von dem Kaufmann Herrn Mach bewohnt, 
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Fleiß, Sparſamkeit und Redlichkeit Hatten ihm diefen 
Reichthum erworben; wer ſollte aber einſt die Fruͤchte 
deſſelben genießen? Schon 19 Jahre waren Zappio und 
Katharina vermaͤhlt, und noch immer war dieſe Ehe 
unfruchtbar geblieben. Oft dachte Zappio, ſtill ſeinen 
Kummer in ſich tragend: der Himmel hat dich mit 
Liebe und Segen begluͤckt; doch, da du einem Vater 
das einzige Kind geraubt, ſollſt auch du keine Vaterfreus 
den genießen! — Auch Katharinens Kummer darüber 
war ihm nicht entgangen, oft hatte ſie dieſen ihrem 
Gatten ſelbſt eingeſtanden und dann weinend hinzuge⸗ 
fügt: das iſt die Folge des väterlichen Fluches! O daß 
ich dieſen einſt (fen koͤunte! Zwar war Katharina mit 
heher Sertenftärke begabt, fie erkannte es und geſtand 
es ihrem Zacharias ein: daß ſie nicht anders, nicht guͤn⸗ 
ſtiger ihr Geſchick Hätte wenden konnen, und daß fie 
ſich hoͤchſt glücklich fühle, ihn, den innigſtgeliebten Gatten 
zu beſitzen, daß fie auch Gottes Segen an dem Gelins 
gen aller Unternehmungen wohl erkenne; doch auch das 
Felſenherz bleibt nur ein Herz und melancholiſche Stun⸗ 
den umſchleichen auch den Starken, truͤbe Ruͤckerinne⸗ 
rungen auch den Guten. — Schon mehr als hundert 
an ihren Vater gerichtete Briefe hatte Katharina, hatte 
auch Zappio geſchrieben; allein alle waren unabgeſendet 
liegen geblieben. Wenn vielleicht das Vaterherz noch 
jetzt, trog dem Gluͤcke der Kinder, unerbittlich bliebe; — 
wenn fein Fluch, durch die Schriftzuͤge feiner Hand vera 
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ewigt, vor ihre Blicke treten ſollte; oder wenn gar bie 
Antwort durch eine fremde Hand erfolgen und lauten 
ſollte: „Den ihr um Verzeihung flehet, der iſt laͤngſt 
von den Lebendigen geſchieden! Eure Frevelthat hat 
ſeine Jahre vermindert, ſeine Haare gebleicht, ihm 
Kummer und Verzweiflung bereitet. Sein letztes Wort 
war ein Fluch! Euch, die ihr jetzt, vermuthlich des reis 
Gen Erbes wegen, kriechend, doch vergeblich, euch nahet, 
euch hat dieſer Fluch des Vaters gegolten!“ Dieſes 
waren die Beſorgniſſe, die das ſonſt gluͤckliche Ehepaar 
von der Abſendung der Briefe jahrelang zurückgehalten 
hatten. Dieſes waren auch die trüben Gedanken, die 
heute unſern Zappio erfüllten, als er, von einer kleinen 
Reiſe zuruͤckkehrend, in fein Haus trat. Aber in hoͤchſt 
aufgeregtem Zuſtande, Freude aus den Augen leuchtend, 
ſtuͤrzte ſeine Gattin ihm entgegen und in ſeine Arme. 
Zacharias! — rief fie — der Fluch iſt geloͤſt! Ich — 
din Mutter! 


Heute, es war am Tage Brigitta des Jahres 
1653, ging es hoͤchſt lebhaft und zugleich auch äußerſt 
heimlich in Zappios geraͤumigem Wohnhauſe zu: Dok⸗ 
tors mit rothſammtnen Nóden und großen Allongen⸗ 
Peruͤcken rannten auf und ab, wie Papageyen der Die 
plomatif vor dem Ausbruch eines nahen Krieges; auch 
an alten Muͤtterchen, die abs und zuliefen, fehlte es 
nicht; Zappio ſelbſt aber patrollirte im Nebenzimmer, 
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die Hinde ringend und hohe Hoffnung und wehmuths⸗ 
volle Beſorgniſſe im Geſichte. — „Gratulire! Gratu⸗ 
lire!“ mit dieſen Worten eroͤffnete jetzt ein Rothrock 
die Zimmerthuͤre der Woͤchnerin. — Kindesgeſchrei 
drang zu Zappios Ohren, und gleich darauf wurde ihm 
ein geſundes Toͤchterchen überreicht. — Als nun Zappio 
die gluͤckliche Mutter und den vollwangigen Saͤugling 
genug gekuͤßt hatte, griff er nach dem Kalender: „Ja, 
heute iſt Brigitta, das wird alſo des Kindes Name! a 


Einige Wochen nach dieſer Begebenheit ging es 
wieder hoͤchſt lebhaft im Zappioſchen Haufe zu. Das 
Gold- und Silbergeſchirr wurde von Frau Zappio dem 

Oberlakaien Stuͤck für Stuͤck vorgezaͤhlt und ihm dabei 

mit nachdruͤcklichen Worten empfohlen, das Porzellan 
| wohl vor Schaden zu hüten; dort wurden kupferne und 
| meffingne Geräthe blitzblank geſcheuert, hier wieder wur: 


den Teppiche ausgebreitet, Glaͤſer geſpuͤlt und Tiſche 
und Stühle mit Wachs geglättet und polirt; mehr als 
funfzig Hände waren befhäftigt: denn morgen — war 
Kindtauf! | 


Waͤhrend dieſer Vorbereitungsbeſchaͤftigung im | 

Haufe, betrieb Herr Zappio außer demſelben feine Hands | 
llungsgeſchaͤfte vor der Boͤrſe. Ein aͤltlicher Mann, nicht 
aͤrmlich, aber auch nicht fo gekleidet, daß man bei ihm 
auf Wohlhabenheit ſchließen konnte, hatte ſchon ſeit cis 
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nigen Tagen Zappios Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 
Heute beſonders ſchien jener ihm vorſaͤtzlich in den Weg 
treten und ihn ſprechen zu wollen. Zappio, der eben 
die Börfe verlaſſen wollte, bemerkte dieſes und eilte 
dem ihm Unbekannten entgegen. Habt Ihr etwa ein 
Anliegen mir zu eroͤffnen? — Ja, Herr! war die Anto 
wort. — Ich hoͤre Euch allgemein als einen Mann 
tuͤhmen, der Mittel befigt und gerne feinem bedrängten 
Naͤchſten Hilfe darbietet. Ich bedarf derer. Ich bin 
ein Kramer aus einem fernen Städtchen, Hier wollte 
ich Waaren einkaufen, und trug meine ganze Baarſchaft 
bei mir. Dieſe wurde mir unterwegs geſtohlen; ich bin 
jetzt ruinirt, wenn Ihr mir nicht 500 Gulden auf eis 
nige Zeit anleihet. — Hm! erwiederte Zappio, Ihr 
ſeid ein ſonderbarer Mann! Ich kenne Euch nicht, und 
ſoll Euch ſolche Summe leihen! Doch kommt mit 
mir nach Hauſe. — Dort angelangt, zahlte Zappio 
das Geld her. Der Fremde empfing es und fragte nach 
den Zinſen. — Gegen Zinſen borg' ich kein Geld! — 
Wie wollt Ihr aber den Wechſel ausgeſtellt haben? — 
Durch Euren Handſchlag! Denn ſeid Ihr cin Schurke, 
ſo iſt mein Geld doch verloren; ſeid Ihr aber ein ehr— 
licher Mann, wie Euer Geſicht mir dafuͤr ſprechen will, 
ſo werdet Ihr die Schuld ohne einen Wechſel in Euer 
Contobuch eintragen. — Ich will Euch mit reichen Zin⸗ 
fen zuruͤckzahlen! ſprach der Fremde, indem er ſich ent⸗ 
fernes. — Das duͤrft Ihr nicht! rief Zappio ihm un⸗ 
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willig nach, ſchloß das Comtoit und eilte zu feiner Ka⸗ 
tharina. 


Die Taufe war erfolgt; die Gevatter und Gevatte⸗ 
rinnen mit ihren Familiengliedern und noch mehrere an⸗ 
dere Perſonen fanden ſich zum Kindtaufsſchmauſe ein 
und wurden freundfchaftsvoll empfangen. 


Wohledler Herr! — ſprach jetzt die Hebamme, 
als ſie Brigitte in die Wiege gelegt und ihr das 
Schuͤrzchen mit dem reichen Pathenſchatze, verſtohlen bes 
aͤugelnd und befühlend, abgenommen und dieſes der 
Hausfrau uͤberreicht hatte — bei der Taufe hat fid ein 
ſonderbarer Vorfall ereignet. Wohlehrwuͤrden ſpricht 
eben den Segen uͤber die kleine Brigitte, und die Pa⸗ 
then ſtehen im Kreiſe, um das liebe Kindlein der Reihe 
nach zu empfangen. Da draͤngt ſich ein alter vorneh⸗ 
mer Herr in dieſen Kreis und zwar ganz obenan, em: 
pfaͤngt zuerſt das Kindlein, blickt demſelben lange in die 
großen blauen Augen, waͤhrend ihm aus den eigenen 
Thraͤnen herabrollen, kuͤßt dann das liebe Kindlein fo 
heftig, daß dieſes laut zu ſchreien beginnt, laßt ſich aber 
dadurch nicht ſtoͤren, ſondern ſpricht: „Ja, ja! Du biſt 
ihr treues Ebenbild!“ Hierauf ſteckte er dem Kindlein 
| einen großen ſchweren Pathenbrief in das Taſchchen der 

Schürze und reichte dann die kleine Brigitte weiter, 
Dieſen Pathen hab' ich in meinem Leben nach nicht ges 
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ſehen. Glaube auch ſchwerlich, daß Ihr, wohledler 
Herr! ihn eingeladen habt. Als er ſpaͤterhin vom Sis 
fter feinen Namen ins Kirhenbuc eintragen ließ, ſtand 
ich zu weit davon entfernt, um etwas verſtehen zu fins 
nen. Nachgehens aber hat der fremde Herr mit dem 
Lakai Jakob eine ganze Weile geſprochen. 


Zappio theilte feiner Gattin dieſe Begebenhelt 
mit, eiligſt erbrachen ſie den Pathenbrief, und fanden 
ein gewichtreiches Medaillon von gediegenem Golde, des 
Erloͤſers Taufe durch Johannes im Jordan vorſtellend, 
tingsum aber mit großen Diamanten beſetzt; im Briefe 
ſelbſt ſtanden die Verſe: 

Geweiht durch des Erloͤſers Blut, 


Werd', liebes Kindlein, ſtark und gut! 
Erwachſ' in Sittſamkeit und Zucht 
Als eine zarte Himmelsfeucht, 

Dann freuen Deine Eltern fih 

Und weinen nimmer über Dich! — — 


Die Namensunterſchrift war dergeſtalt gekritzelt, 
daß ſich kaum ein Buchſtabe daraus entziffern ließ. Nach 
der weiter erfolgenden Beſchreibung, welche die Heb⸗ 
amme von der Geſtalt und dem Geſichte des unge⸗ 
betenen Pathen entwarf, glaubte Zappio, den fremden 
Kraͤmer zu erkennen, der geſtern die Anleihe von 500 
Gulden bei ihm machte, dieſe Summe ader ſchon nach 
einer Stunde mit einem Zettel folgenden Inhalts: „Euer 
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Wille ſchon hat mir als That gegolten. Empfangt hier⸗ 
bei Euer Geld zurück, ich bin bereits geholfen, und 
werde Euch Zinſen zu entrichten wiſſen,“ zuruͤckgeſchickt 
hatte. In dieſer Muthmaßung wurde er noch durch 
den Vergleich beider Handſchriften vollkommen beflärkt, 
Wer kann dieſer wunderliche Mann fein? fragte Zappio 
ſeine Gattin. Die Stimme der Ahnung nannte zwar 
einen Namen; aber die Lippe wagte nicht, es zu ver⸗ 
kuͤnden. Vom fruͤhen Morgen an — ſprach Frau Zap⸗ 
pio — verfolgt mich heute ein fo beunruhigendes Gefuͤhl: 
Wehmuth, Freude und thoͤrichte Hoffnungen wechſeln in 
meinem Herzen! — Der Lakai wurde jetzt gerufen und 
ertheilte zur Auskunft: daß der fremde Herr ihm das 
Gaſthaus, in welchem er logiere, genannt, und zugleich 
geäußert habe: „daß er, wenn der Taufvater ihn zu 
Gaſte wuͤnſche, gerne kommen würde; der Lakai dürfe 
in dem bezeichneten Gaſthauſe nur nach dem Fremden 
aus Bremen fragen.“ In derſelben Minute noch wurde 
der Lakai mit einer Kutſche nach dem Fremden abge⸗ 
ſchickt. Bald erſchien dieſer und — es war in der That 
der Krämer von geſtern, heute aber reich und feſtlich 
gekleidet. Bei ſeinem Eintritt fühlte ſich Zappio wun⸗ 
derbar ergriffen; ſtillſchweigend empfing er den Fremden, 
führte ihn in die Mitte der zahlreichen Geſellſchaft, 
ſtellte ihm hier die Hausfrau vor, und konnte jetzt erſt 
ſoviel Kraft zu der Frage gewinnen: Wer ſeid Ihr raͤth⸗ 
ſelhafter Mann, der ſoviel warmen Antheil an dem 
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Schickſal der Meinigen verräth? — Ihr kennt mich 
nicht, und ſeid mir doch ſo nahe! erhob jetzt der Fremde 
ſchwerathmend ſeine Stimme. — Allein Euer iſt nicht 
die Schuld; das Schickſal hat uns ferne ven einander 
gehalten. — Frau Zappio bitte dem fremden Manne 
ſtarr in die Augen — der Ton ſeiner Stimme drang 
ſchneidend durch das pochende Herz. Herr des Him⸗ 
mels! — tief ſie jetzt — wenn meine Ahnung nicht 
trüge! Wenn — — Katharina! — entgegnete der 
Fremde von eignen Gefühlen uͤberwaͤltigt — Katharina! 
ließ die Zeit auch Deine Erinnerung die Zuͤge meines 
Antlitzes vergeſſen?! — Vater! jauchzte Katharina und 
ſtürzte zu den Füßen des weinenden Greiſes. Zitternd 
hob dieſer die reuige Tochter empor und ſchloß ſie hef⸗ 
tig in ſeine Arme. Meine Katharina! mein einziges 
Kind! — tief der verſöhnte Vater. — Gott, ich danke 
dir! du haft mir die Freude vergoͤnnt, noch einmal die 
vetlorne Tochter an das blutende Herz zu druͤcken! O 
deine Gnade iſt groß! Jetzt kann ich ruhig ſterben, 
denn ich weiß nun, daß meine Katharina lebt und glüde 
lich iſt. Eneſchuldigt, edle Herren und Frauen! — wandte 
et ſich jetzt an die Umſtehenden — wenn Ihr einen 
Greis Thränen vergießen ſeht. Wer Vater, wer Mut⸗ 
ter iſt, wied die Wonne mit mir theilen, wird wiſſen, 
was das heißt, ein laͤngſt verloren geglaubtes Kind 
glücklich wieder zu finden. Doch ſchau mal! Katbarina, 
wie ſtark und {hin Du geworden biſt! Ja, ja, als Du 
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heranwuchſeſt und zur Jungfrau gedieheſt, da erlebte ich 
viele Freude an Dir. Als Du mich verlaſſen hatteſt, 
da war jede Freude für mich verloren. Ich verfluchte 
meine Härte, meinen Ehrgeiz, der Dir einen habſuͤchti⸗ 
gen Geen aufdringen wollte. Wachend dachte ich nur 
an Dich; im Traume trat Dein Bild vor meine Blickez 
ich wábnte Dich unglücklich, elend, verlaſſen umhetir⸗ 
rend; ich raufte mir das Haar aus, ſendete Kundſchaf⸗ 
ter nach allen Himmelsgegenden — vergebens! die harte 
Prüfung ſollte lange waͤhren. Doch jetzt iſt der Schmerz 
entflohen und nur die Freude findet in meinem Herzen 
Raum! 


Mit zu Boden geſenkten Blicken ſtand Zappio 
dem Greife gegenüber, und begann nun mit halblauter 
Stimme: Herr! wie ich jetzt vor Euch ſtehe, ſtand ich 
noch vor Keinem. Ich habe mich ſchwer an Euch vers 
gangen; doch mein war nicht die Schuld; Gott hat es 
fo gefuͤgt. — Und Alles zum Beſten! ſetzte Roͤnnert 
hinzu — Komm! wackerer Schwiegerſohn. Du biſt 
ein Biedermann! Du haſt meine Katharina e 
gemacht! Komm an meine Bruſt! 


Komm, Zacharias — ſprach Katharina — laß 
uns den Vater liebend umfaſſen. Er hat uns verziehen. 


Wer Zeuge bei dieſer Szene war, konnte ſich 
der Thraͤnen nicht entwehren. Drei gluͤckliche Menſchen, 
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von bedlichen Freunden umringt, feierten heute ein ſel⸗ 
tenes Jubelfeſt der Verſoͤhnung. Bisher war das frita 
here Verhältniß der Zappioſchen Eheleute ein undurch⸗ 
dringliches Geheimniß geblieben: erſt in neuerer Zeit 
hatten ſich einige dunkle Gerüchte daruber verbreitet; 
jetzt luͤftete Vater Roͤnnert, mehr aber noch der offene 
herzige Zappio den Schleier der Vergangenheit, und alle 
priefen die göttliche Vorſehung, die fo wunderbar die 
Schickſale des Sterblichen geſtaltet. 


Bald nach Katharinens Flucht hatte Nönnere 
ſeine Rathsherrnwürde freiwillig niedergelegt und jeder 
Geſellſchaft entſagt. Doch auch in ſeinem Handlungs⸗ 
geſchäfte hatte er ſchmerzlich genug der Tochter Bei⸗ 
ſtand vermißt, und bald darauf auch dieſes aufgehoben 
und als Privatmann gelebt. Neunzehn Jahre hindurch 
waten ſeine Nachforſchungen, irgend eine Spur von 
Katharina zu finden, erfolglos geblieben. Vor wenig 
Wochen erſt hatte ein gluͤcklicher Zufall ſeine Semis 
hungen mit Erfolg gekroͤnt. Er erkannte nun in Zap⸗ 
pio den Biedermann, in Katharinen die gluͤckliche Gat⸗ 
tin: er batte mehr gefunden, als die Berichte feiner 
Kundſchafter ihm verſprochen hatten. 


Beinahe ein Jahr blieb Nónnert in Danzig, dann 
aber kehrte er wieder nach Bremen zuruͤck. Das Vorhaben, 
fein Vermoͤgen zu reguliren und feine Grundſtücke und 
Möbeln zu verkaufen, hatte ihn zur Abreiſe veranlaßt. 
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Kaum aber war Rinnert in Bremen angelangt, kaum 
hatte er ſeine Freunde mit dem Erfolg ſeiner Reiſe, mit 
den gluͤcklichen Verhältniffen, in welchen Zappio mit feis 
ner Gattin lebte, und mit ſeinem eigenen Entſchluſſe, 
fortan in Danzig zu wohnen, bekannt gemacht, als ihn 
der Tod plotzlich uͤberraſchte. Die Nachricht hiervon 
war der erſte Schickſalsſchlag, der die Herzen der Zap⸗ 
pioſchen Eheleute beruͤhrte. — Roͤnnerts bedeutendes 
Vermoͤgen vermehrte nun Zappios Reichthum, und kei⸗ 
nem Wuͤrdigern hätte es zufallen koͤnnen. Zappio war 
ein Wohlthaͤter aller Hilfsbeduͤrftigen, ein Vater aller 
Armen. Man durfte keine Worte ſuchen, um ihn zum 
Mitleiden, zur thätigften Theilnahme zu bewegen. More 
gens mit dem Glockenſchlage Acht war ſein Wohnhaus 
von einer zahlreichen Schaar armer Leute umringt, von 
denen jeder Kruͤppel und jede Wittwe einen Danziger 
Sechſer, jeder der Übrigen aber, wie fie in Bauſch und 
Bogen da waren, ein Danziger Duͤttchen empfing. 
Dieſe tagliche Mrogenausgabe fol 20 bis 25 Gulden 
Danziger Geld erreicht und nicht ſelten ſelbſt überſtiegen 
haben. Frau Zappio hingegen erzog Waiſen, beſuchte, 
troͤſtete und erquickte die Kranken. Schon waͤhrend dem 
Leben dieſes edlen Paares fliegen für das Heil deſſelben 
millionen Dankgebete zum Himmel empor. O in weſſen 
Herzen ſollte jetzt nicht der Wunſch laut werden: wie 
Zappio und ſeine Gattin, durch das Pilgerthal wandeln 
zu koͤnnen! Kein irdiſcher Genuß iſt hoͤher, als das 
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dieſen Segen mit deinen Mitmenſchen! Du trockneteſt 


Thraͤnen, du linderteſt Schmerzen. Dünkgebete rauſchen 
FAO dich zum Segenſpender empor! Laͤchelnd kannſt du 
von der Erde ſcheiden, hohe Genuͤſſe, harren deiner im 
Morgenlande der Verklaͤrung: Denn ſchon hienieden 
hat dir Gott einen Vorzug verlithen, dich zum unmit⸗ 
telbaren Spender ſeiner Gnade erkoren! — Gluͤcklicher 
Reicher! der mit dieſem Bewußtſein durch das Pilgerle⸗ 
ben ſchreitet, der mit dieſem Bewußtſein ſeinen ſcheiden⸗ 
den Geiſt dem ewigen Richter empfehlen kann! - 


Im Jahre 1660 wurde Bappio zum fichens, 


vater“ (Kirchenvorſteher), der St. Johanniskirche er⸗ 
waͤhlt. Auch in dieſem Amte, dem er bis ju feinem Tode 
vorſtand, erfüllte er ſegensreich ſeinen Beruf. Nicht 
allein, daß er das Vermögen der Kirche durch umſicht⸗ 
reiche und thaͤtige Adminiſtration und durch Súrfprade 
zu vermehren bemuͤht war; er ſelbſt ſpendete der Kirche 
reiche Gaben. Auf ſeine Koſten erhielt die Kanzel ih⸗ 
ren ſtattlichen Schmuck; er ſchenkte der Kirche eine Menge 
Gerithe und ließ, was beſonders einer Erwähnung vere 
dient, die beiden Fluͤgel der großen Orgel anbauen. 


Doch das im Dunkeln waltende Schickſal duldet 
kein vollkommenes Gluͤck auf Erden. Vernichtend griff 
es auch in die Saiten, die harmoniſch das Häusliche 
Gluck unſtes Zappio verkündeten. Die fernere Ehe die⸗ 
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ſes würdigen Paares war kinderlos geblieben; Brigitte 
aber, ein zartes bluͤhendes Marden, hatte ſchon ihr ache 
tes Lebensjahr erreicht, als ein boͤsartiges Fieber fie 
uͤberſiel. Alle Hilfe war umſonſt, der fanfte Genius 
des Todes trug die fruͤh gebrochene Knoſpe empor in 
den Kreis der Engel. Zappios Schmerz war unnenne 
bar; doch er war Mann und wußte den Sturm der 
Gefühle zu bekaͤmpfen; nicht fo Katharina, das weichere 
Mutterherz war nicht dem unendlichen Schmerze gewach⸗ 
fon, nagender Gram erfüllte es, bis es allgemach vers 
blutete und brach. Mit dem Glockenſchlage der fuͤnften 
Morgenſtunde war Brigitte verſchieden. Um ſich nun 
jeden Morgen an den ſcheidenden Blick ihres Lieblings 
lebhaft erinnern zu koͤnnen, ſchenkt Frau Zappio der Jo⸗ 
hanniskirche eine Glocke, die bis heute noch den Namen: 
„Brigitten-Glocke“ führt und alle Morgen mit 
dem Glockenſchlage fünf geláutet wird. Auch wohl nur 
der Erinnerung wegen, oder vielleicht, um nicht bei jes 
dem Kirchgange den Taufbecken zu erblicken, über wel⸗ 
chem Brigitte die erſte Weihe des Chriſtenthums em⸗ 
pfangen hatte, ſchenkte Frau Zappio im Jahre 1669 der 
Kirche eine neue, ſauber gearbeitete und durchweg mit 
Meſſing beſchlagene Taufe, fo wie dieſe heute noch das 
ſteht und den Namen der Spenderin enthaͤlt. Im Jahre 
1676 aber erlag Katharina dem Seelenſchmerze. Im 
Fruͤhlinge dieſes Jahres in der vierten Morgenſtunde, 
nach einer 43 jährigen gluͤcklichen Ehe, verließ ihr guter 
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Geiſt dieſe Erde. Von ſtarrem Schmerze ergriffen kuͤßte 
Zappio die entſeelte Huͤlle feiner theuren Gattin; dann 
linderte Wehmuth den ſtummen Gram, Zappio weinte 
und ſprach: Bald ſehen wir uns wieder! — Als die 
geliebte Leiche dem Grabgewoͤlbe in der Kirche anver⸗ 
trauet worden, ſchenkte Zappio dieſer eine zweite Glocke, 
die taglich zur vierten Morgenſtunde gelaͤutet wurde, 
den Namen „Zappio⸗Glocke“ führt, jetzt noch vorhane 
der iſt, doch nicht mehr durch ihre melancholiſchen Klänge 
an Katharinens Scheideſtunde erinnert. — Zappios 
noch wenige Lebensjahre ſchwanden nun wie ein hei⸗ 
terer Wintertag auf trauernder Flur, klaren Blickes, 
doch von keinen Blumen umkraͤnzet, von keinem erwuͤr⸗ 
menden Sonnenſtrale umleuchtet. Anfangs des Jahres 
1680 erkrankte Zappio. Sein inniger Wunſch, bald 
wieder mit ſeiner Katharina vereinigt zu leben, ließ 
keine Geneſung für ihn hoffen. Am 7. März ließ er, 
„der Ehrenveſte und vornehme Zacharias Zappio, wohl⸗ 
verdienter Kirchen⸗Vater zu St. Johannis allhier,“ den 
„Gerichtsſchreiber Schoͤper von Schoͤpern“ (als Protos 
kollfuͤhrer) und „die Ehrſame Simon Löwe und Fries 
drich Loß, glaubhaft genugbare, geſchwornen gutten 
Männer, (vereidigte Geſchuͤfts⸗Kommiſſionaͤre) zu ſich 
rufen und uͤberreichte „unpaͤßlich feyende und auf einem 
Lehnſtuhl für dem Tiſch ſitzend, jedoch bei voller reiffer 


Vernunft und aus wohlbedachtem Gemuͤthe,“ den ge N 


nannten Gerichtsmaͤnnern, bei protokollariſcher Aufnahme | 
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fein unterm 13. Februar 1680 eigenhaͤndig geſchriebenes 
und verſiegeltes Teſtament zum gerichtlichen Gewahrfams: 
im folgenden Monat vermehrte und veränderte er Dies 
ſes Teſtament noch durch, ein Additament. — 


Aus der Mai feine jungen Blüten über die Erde 
ſtreute, verließ Zappio den Schauplatz der irdiſchen 


Welt, auf dem er fo ſegensreich gewirkt hatte. Seine 
letzten Worte waren: Meine Catharina! ich komme ſchon! 


Seiner Anordnung zufolge, wurde er, neben Gattin 
und Kind, in dem Gewölbe, welches ſich in der Johannis⸗ 
kirche hinter der Kanzel befindet, beigeſetzt. Sir das 
Monument des Begraͤbnißplatzes hatte Katharina, mit 
dem ernſten Gedanken an Tod und. Grab beſchaͤftigt, 
ſchon Sorge getragen. Das Epitaphium (sin Basrelief, 
zum Theil auch Hautrelief) ließ Zappio im Jahre 1664 
erbauen; im Jahre 1823 wurde es renovirt. Es beſteht 
aus allegoriſchen Figuren und. Schnizzeleien und enthaͤlt 
die Verſe: a 
„Wie eine Blume faͤllt ab, 
So fuͤllt der Menſch ins Grab.“ 


Was dieſem Epitaphium aber den hoͤchſten Werth 
verleiht, ſind die beiden illuminirten Bruſtbilder des 
Zappio und ſeiner Gattin, die es enthalt.“) 


— ———— 
„ Diefe beiden Bruſtbilder wurden im Jahre 1660 von einem 
ſtalieniſchen hier durchreiſenden Maler angefertigt. Dem 


98 


So oft nun die dumpfen Orgeltöne durch das 
Kirchengewoͤlbe rauſchen, und die Geiſter zur feierlichen 
Andacht erheben, ſo oft des Geiſtlichen Stimme das 
Wort Gottes und die Lehren der chriſtlichen Moral ver⸗ 
kündet, blicken aus jenen Bruſtbildern Zappio und Ka⸗ 
tharina ernſt auf die Gemeinde herab, als wollten ſie 
der verſammelten Menge mahnend zurufen: 

Auf! folget uns im Wohlthun nach, 

Sucht Segen zu verbreiten, 
Dann wird eu'r Leben allgemach, 
Gleich einem klaren Silberbach, 
Dem Pilgerthal entgleiten. 
Und wenn euch oft auch bangt und grau't, 
Umélicet von Schickſalsketten; 
Nur muthig, hoffend aufgeſchaut! 
Denn wer dem lieben Gott vertraut, 
Den wird er ſchon erretten. 
Und wollt ihr ganz des Gluͤckes Preis, 
Wie uns er ward, dann über 
Euch in der Tugend und im Fleiß; 
Auch liebet euch ſo treu und heiß, 
Wie wir uns einſt geliebet! 
Folgt eures Buſens Stimme nut, 
Des Herzens heil gem Triebe, 


4, 


Künffer ſoll durch dieſe Arbeit ein Meiſterſtück von Portraits 
malerei gelungen ſein, wofür er von Zappio ein Honorar von 
100 Dukaten erhalten haben fol. 


Denn Liebe lehrt ja die Natur: 
Die Sternlein an der Himmelsflur 
Vereinigt Gottes Liebe. f 

Doch gebt euch nicht mit leichtem Sinn 
Dem ſuͤßen Herzenstriebe, 

Des Augenblickes Neigung hin 

Und hofft auf ahnlichen Gewinn, 
Wie uns ihn gab die Liebe! — 

Nicht immer prüft man ſich genug! 
Verfältt in Moth und Sünde. 

Es folget auch des Vaters Fluch — 

Gedenket an den alten Spruch — 
Selbſt noch dem Kindeskinde! 


Hiſtoriſcher Anhang 


zur 


romautiſchen Erzählung 


Dacharias Dappio. 


ee — 


Gewiß wird es manchem Lefer Intereſſe gewähren, 
nach der vorhergegangenen mit dem Gewande der Dichte 
kunſt geſchmuͤckten Erzählung, jetzt auch noch im ſchmuck⸗ 
loſen hiſtoriſchen Spiegel Zappio näher kennen zu ler⸗ 
nen, beſonders aber, zu erfahren, zu weſſen Nutzen und 
zu welchem Zwecke das hinterlaſſene bedeutende Ver⸗ 

moͤgen jenes Biedermannes verwendet wurde. Zappios 
eigenhändig niedergeſchriebenes Teſtament, das hier buda 
ſtäͤdlich erfolgt, giebt zu dieſer einfach hiſtorſſchen Mit⸗ 
theilung die paſſendſte Einleitung. > 

„Im Nahmen der Heiligen und Hochgelobten 
Dreyeinigkeit, Amen.“ 


„Nachdem ich Zacharias Zappio mich aus den 
Täͤglichen exempeln und zumahten meiner itzigen Kran: 
heit der Fluͤchtigkeit dieſes Lebens erinnere, daß es offt⸗ 
mahls eher als man ſichs verſiehet, umb daſſelbe gethan 
iſt, nehme ich anlaß ein in Rechten zugelaßenes ordent⸗ 


liches und beſtaͤndiges Teſtament zu ordnen und zu ſtiff⸗ 


ten, inmaßen ich es hiemit und Krafft dieſes bey voller 
reifer Vernunfft und aus wohlbedachtem Gemuͤthe ordne 
und ſtiffte und darinnen meinen letzten Willen, wie es 
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nach meinem Abſterben mit denen Güttern, welche ich 
durch Gottes Seegen erlanget und noch kuͤnfftig erlan⸗ 
gen N gehalten werden foll, fund thus.’ 


„Weil man aber bilich an bas fuͤrtrefflichſte erſt⸗ 
uch gedencket, fo befehle ich meine Seele, über welche 
ich ja nichtes Koͤſtlichers habe und umb deren Willen 
ſichs unſer Heyland Jeſus Chriſtus fo viel koſten laſſen, 
Gott dem Herrn, der fie gegeben, dieſelbe in die himm⸗ 
liſche Freude zu nehmen, mit dem Leibe, welcher gleich, 
wie er aus der Etden entſproſſen, wieder zur Erden 
werden muß, nach der froͤlichen Auferweckung am jüngs 
ſten Tage zu vereinbahren und zuſammen der ewigen 
Herrlichkeit theilhafftig zu machen.“ Fr 

„Was meine Zeitliche Ghtter belanget, davon vers 
mache ich zu erſtlich zu Wege und Stege 10 Mark ge⸗ 
ringe, 20 gr. in die Mark gerechnet, nach der Stadt 
Willkuͤhr,“) welche bey Gerichtlicher insinuirung dieſes 
meines Teſtamentes und letzten Willens E erleget 
werden follen.” i 


„Darnach und vota Andere Kane Beſcheide und 
gebe 100 aus allen meinen bereiteſten beweglichen und 
unbeweglichen, ſowohl igigen als kuͤnftigen Güttern, ine 
nen und e dieſer Grbrimisticion 1 wo dies 


” Wunderlicher Same des ehemaligen, und auch dept noch zum 
Theil in Kraft ſtehenden, Danziger Geſezbuchts. 
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ſelbe immer anzutreffen Fron „ und Wis fie N ha⸗ 
ben moͤgen,“ 


añ .) Erſtlich der Kirchen zu St. Tohannis, fl, 33116, 
Wie nun mit ſolchen 33146, fl. gebehret werden 
fol, wird beyliegender Auffag e wird weit⸗ 
laͤuftiger ausweiſen““ f | | 


„2.) Jungfrawen Adelgunda Zweckin bie 5 0 
im Rothen Speicher in der Flachs⸗Gaſſe gelegen, 
ader die Würde vor ſolchen halben Speicher, nehm⸗ 
lich flr. 3000, ) und 


3.) Meinem Pathen Johann Daniel Külmholdt 
flr. 1000. Betreffende das uͤbrige meiner Ver⸗ 
laſſenſchaft, ſolches wird mein ipiger Erbnehmer 
Salamon Steilman als meines ſeel. Vaters halb 

Schweſter⸗Sohn, daferne Er nach meinem Tode 
leben wird, zu empfangen und zu genießen has 
ben, wozu ich Ihm Gottes Segen wuͤnſche. “*) 
u. ſ. w.“ 
„Dantzig, den 13. Febr. 1680, 
„Zacharias Zappio.“ 

) Dieſe Erbtheilnehmerin war eine 43 jährige Jungfrau und 

mehrjährige Hausfreundin der Frau Zappio geweſen. 


**) Daß Zappio jedoch wenig Wochen darauf dieſen Wunſch zum 
Nachtheil des Herrn Steilman umgeſtaltete, wird gus dem 
am Schluß des Teſtamentes Folgenden hervorgehen, 
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In ber dem Teſtamenke einliegende Bilanze heißt 
es ferner: „No. 1. Wie es mit obigem Legata bey 
der Kirche ſoll gehalten bleiben. Es ſollen die Hrn. Pre⸗ 
digers und die Hrn. Vorſteher ingeſambt die Verwal⸗ 
tung alleine haben und Jaͤhrlichen von den Interessen 
zu einer Bibliothee abgeleget werden, flr. 300. — 2) 
Wenn ein unverhoffter Schaden, davor Gott wolle be⸗ 
wahren, dennoch allenfall abgeleget werden Jährlich In- 
teresse fl. 300. Mit Vorbehalt, fage nicht zum Ordi- 
nave’ Kirchen⸗Bau, welches der Verwalter feines Jahres 
muß vorſchießen, wie gebräuchlich. — 3) Soll der Hr. 
Pastor haben Jaͤhrlich fl. 90, die Hrn. Diacone jeder 
60 fl. macht 120 fl. — 4) Acht Studiosi Jährlich, fo 
nicht Mittel haben, von Intressen alle gleich 192 fl. — 
5) Acht arme Wittwen Jaͤhrl. alle gleich 192 fl. — 
6) Jaͤhrlich im Pockenhauſe zu Austheilung 3 Tonnen 
Mehdt fl. 100, jeden Armen ein ſtritzel a 6 gr., macht 
180 fl. — 7) Den Armen Jaͤhrlich in der St. Johan- 
nis⸗Kirche durch die Hrn. Vorſteher austheilen laſſen an 
bleien Zeichen jedem an Geld 15 gr. fage 300 fit, 
macht 150 fl. — 8) Sieben Collegen fo bei der Schule 
ſeyn a 6 fl. — 42 fl. — 9) Vierzehn Instrum: und 
Vocalisten a 3 fl. — 42 fl. — 10) zwei Organiſten 
jedem 6 fl. — 12, fl. — 11) dem Gloͤckner und Signa- 
tor jeder 6 fl. — 12 fl. — 12) dem Todten⸗Gräber, 
Orgeltreter, Lackenhaͤnger 9 fl. — 13) Auf dem Thurme 
eine Wache alle Stunde abzublaſen, Ungluͤck wo moͤg⸗ 


106 


lich zu verhuͤten wegen Feuersbrunſt, bei den Schiffen 
und ſtarckem Gewitter 150 fl. — 14) Gott zu Ehren, 
Weynachten, Oſtern, Pfingſten abzuſingen, die Bedien⸗ 
ten Jaͤhrlich zu reinigen die Tauffe das Jahr 2 mahl 
30 fl.; — zur reinigung meines Epitaphii, den Bla⸗ 
cker 20 fl. — Eine geringe Mahlzeit den Hrn. Vor⸗ 
ſtehern den Tag, wenn ſie austheilen 40 fl. Summa 
fir, 1981. Zacharias Zappio.“ 


Drei Wochen nach Uebergabe dieſes Teſtamentes 
hatte Bappto vielleicht von dem jovialen Temperamente 
ſeines Univerſalerben Salamon Steilman Nachricht er⸗ 
halten und daher ſeine Geſinnung gegen ihn geaͤndert, 
oder, was die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat: 
die durch das „Additament“ eingeſetzten Herren (Erez 
kutore waren — wie ihre Handlungsweiſe es ſpaͤterhin 
genngſam entwickeln wird — feine Erbſchleicher und 
verſtanden die Kunſt, den kranken Zappio auf andre Ge⸗ 
ſinnungen zu bringen. Genug, am 8. Maͤrz vermehrte 
und veränderte Zappio ſein Teſtament noch durch eine 
Addition folgenden Inhalts: Die Hrn. Prediger und 
Vorſteher der St. Johanniskirche, welche durch das Te⸗ 
ſtament als unumſchraͤnkte Exekutore des Zappioſchen 
Nachlaſſes eingeſetzt waren, wurden jetzt dieſer „Muͤhe⸗ 
waltung“ ganzlich entlaſſen; dieſe hoͤchſt einträglichen 
Stellen abet nahmen ein die „Ehrenveſte Adrian Zwech, 
Baltzer Dargeman, Hanß Hecht und Daniel Keinholdt. 
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Fernet wurde dem rechtmäßigen Leibes⸗ und Unibetſal⸗ 
erben Salamon Steilman die Erbſchaft auf nur ein 
achtel Part von der ganzen Nachlaſſenſchaft beſchraͤnkt. 
Dagegen wurden der St. Johanniskirche noch 4000 
Gulden vermacht; die Zinſen von dieſem Kapitale aber 
ſollte wahrend ihrer Lebenszeit die „Tugendſame Frau 
Anna Grotin, feel. Chriftoph Girtners, eines geweſenen 
Kauff⸗ und Handelsmanns in Dangig nachgelaffene 
Wittwe, zu einer Kleinen ‚Ergögtichkeit, beziehen; nach 
ihrem Tode fielen Zinſen und Kapital dem alleinigen 
Mugen der Kirche zu. „Drittens,“ heißt es in jener 
Addition, „ſoll der Hoff und das ganze Gutt zum Gruͤ⸗ 
nen Brunnen, ſonſt Koͤnigsthal genannt, wie es 
Ihre Koͤnigl. Maj. in Pohlen unſer allergnaͤdigſter Ko, 
nig privilegiret und alſo benennet, nebenſt der zu Sa- 
gorss eingerichteten Schmeltze und inſonderheit des Sas 
gorſchen Kruges und der Mühle, mit allem ihrem gus 
behoͤr, nuͤtzungen und dependentien an obbenandte 4. 
“eXecutoren nahmentl. Adrian Zwech u. fj w. zu deſſen 
Fortſetzung der Testator ihme laut aufſatz in der infin- 
hirten verſchloſſenen Schrifft ein nahmhafftes Capital 
angewieſen, zu administriren anheim fallen, doch daß 
ſie die Helffte des davon einkommenden profits für ſich, 
die andere Helffte aber der Kirchen zu St. Johann zum 
Beſten Jahrjaͤhrlich berechnen, und wenn einer auß die⸗ 
ſen 4. verordneten Executoren verſtuͤrbe, follen die im 
Leben uberbliebene 3. Macht haben, einen Vierdten Ehr⸗ 
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lichen Bürger in bes abgelebten ſtelle zu wehlen, den 
ms dazu tuͤchtig befinden werden. 


Auch vermachte Sappio noch feinen beiden l 
mädchen, dem Hausdiener, „„ deßgleichen dem Jungen, 
auf der Schmeltze, Andreas genannt,“ und „der Tugend⸗ 
ſammen Frau Eſiſabeth, “! jedem 100 Gulden, „einem 
Fuhrknecht nahmen Gergen’ aber 60 Gulden. End⸗ 
lich vermehrte er noch das im Teſtament auf 3000 fl 
feſtgeſtellte Erbe der Swidin um 1000 Gulden, 


Die Herren Exrteueer- Hecht nb Gonsor ich, bes 
trachteten nun das hinterlaſſene Zappioſche Vermoͤgen 
bald als ihr gutes Eigenthum und ſchalteten und wal⸗ 
teten damit nach Belieben. Das ſchoͤne Luſthaus im 
anmuthigen romantiſchen Köͤnigsthale ließen ſie ſich recht 
ſtattlich ausſchmücken, machten ſich dort gute Tage, und 
gaben überhaupt der Kirche, den Beamten derſelben, 
den Armen u. ſ. w. nur dann etwas, wenn es ihnen 
beliebte. Selbſt die 40 Gulden fuͤr „eine geringe Mable 
zeit der Herren Prediger und Vorſteher“ behielten fie una 
ter dem Vorwande zuruͤck? daß dieſe Herren, da fie ſich 
mit der Austheilung nicht bemuͤhen duͤrften, auch der 
geringen Mahlzeit quitt gehen mußten. Daruͤber wur⸗ 
den die Vorſteher der St. Johanniskirche im Jahre 
1688 klagbar, ſprachen, wohl nicht mit Unrecht, von 
Vergeudung des Zappioſchen Nachlaſſes, verlangten 
Kaution für das der Kirche zugeſprochene Kapital, Aber: 
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haupt puͤnktliche Zahlung der jährlich auf 1981 Gulden 
feſtgeſtelten Summe und jährliche Ablegung der Rech⸗ 
nung Über die Adminiſtration: indem der Kirche ja, au⸗ 
ßer dem Legat, noch die Hälfte des ſummariſchen Gin: 
kommens zuſtehe. Die Exekutore proteſtirten dagegen 
durch eine mehre Bogen ſtarke, impertinente und wider⸗ 
ſinnige Schrift, wollten Schaltherren bleiben und waren 
eifrigſt bemüht, durch, gewiß koſtbare juriſtiſche Spitzfin⸗ 
digkeiten die gerechten Anſpruͤche der Kirchenvorſteher in 
einen Schattengrund zu draͤngen. Daraus erwuchs ein 
jahrelanger Prozeß, deſſen Reſultat für Hrn. Hecht et 
Consorten nachtheilig ausfiel. Von dieſen Herren aber 
war nur Hecht noch am Leben und — verarmt. Die 
Gerichtskoſten mußte nun der Zappioſche Nachlaß be⸗ 
ſtreiten; der Kirche wurden die ihr vom Teſtator zuge: 
ſprochenen Legate eingezahlt, und den nicht unbedeutende 
Plus nahm der damalige polniſche Herr — Fiskus. 


Mancher Leſer wird jetzt noch fragen: Wer war 
der im Teſtament gedachte und auf ein Achtpartchen 
verwieſene Salamon Steilman? Hier die Aus— 
kunft: Er war ein armer Barbier und wohnte in Hirſch⸗ 
berg in Schleſien. Die Nachricht von dem kinderloſen 
Abſterben ſeines ihm kaum dem Namen nach bekannten 
reichen Erblaſſers hat ihn gewiß nicht unangenehm uͤber⸗ 
raſcht. Wie Acta es nachweiſen, langte Steilman twee 
nig Wochen nach Empfangnahme der ihn beguͤnſtigen⸗ 
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den Trauerbotſchaft in Danzig an und nahm ſein noch 
immer reiches Erbe in Beſig. — Doch. fol unſer Steil⸗ 
man, der Sage zufolge, wenig nuͤtzlichen Gebrauch von 
dem ihm zugefallenen Glücksgute gemacht haben, fons 
dern von frivolem Charakter geweſen ſein und dergeſtalt, 

vom plötzlichen Glide berauſcht, eine gute Hälfte, feines 
Erbes ſchon hier verjubilirt haben, ehe er A 95 zur Ab⸗ 
reife nach Hirſchberg angeſchickt. 


So theilt das Glück parthellſch feine ei: 
Dien Einen laͤßt es, unter regem Fleiß, 

Verbunden mit des Angeſichtes Schweiß, 
Sie muͤhſam aus dem Schooß der Erde een; . 
Dem Andern wirft's mit lachelndem Geſichte 

Die leicht und ſchwer errungnen Fruͤchte zu: 

Er eilt herbei — und ſieh — — in einem Nu 
Verjubelt er des Giles goldne Früchte. 
Unglücklich iſt der Letztere zu nennen; 

Nur jenem hat fo reich und ſchoͤn geglaͤnzt 

Des Gluͤckes Stern, mit Segen ihn umkraͤnzt, 
Und noch die Nachwelt lernt den Braven kennen. 


e 


Zappio iſt jeht ſchon ſeit 158 Jahren von der Erde 
geſchieden, aber die Erinnerung an ihn lebt noch in 
ſeinen edlen Thaten fort und wird noch ſo Jahrhun⸗ 
derte fortleben. Noch immer erfreut ſich die Jobannis⸗ 


— — 
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kirche der großen Wohlthaten ihres edlen Vorſtehers; 
noch immer werden jaͤhrlich durch ſeine hinterlaſſenen 
Mittel Kranke und Arme erquickt, noch werden Stipen⸗ 
dien aus dem Zappioſchen Nachlaſſe ertheilt; noch bes 
grüße die Brigitten⸗Glocke jede Ste Morgenſtunde; noch 
exiſtirt die Zappioſche Bibliothek, die einige 1000 Bände 
enthalten ſoll, leider aber wenig den Zweck ihres edlen 
Stifters erreichen kann: indem ſie unter ſtrengem Schloffe 
bleibt, folglich nicht zum Nutzen des Publikums , fons 
dern nur dem Staube und den Würmern zum Stus 
dium gereichen kann. — Deshalb kann der Verf. auch 
keine Nachrichten über dieſe geheimnißvolle Bibliothek 
mittheilen, und würde ſich bei feinen Nachforſchungen 
auf ein altes von Maͤuſen ſchon vielfach ſtudirtes Ma⸗ 
nuſkript beſchraͤnkt geſehen haben, wenn ihm nicht der 
Herr Kirchenvorſteher Laaſſ, dem er hiedurch Öffentlich 
feinen Dank darbringet, Dokumente mitgetheilt hätte, 
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